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Zum Versnttern der Lupine.

Die vielfach gut gerathenen Lupinen erregen anscheinend in
weiteren Kreisen das Verlangen, diese Frucht in diesem Jahre wieder
mehr zu verfuttern, als dies seit längerer Zeit in Folge keineswegs
unbegründeter Furcht vor der Lupinos e der Fall gewesen ist. An
die Redaetion des ,,Landwirth« wurden mehrere Fragen über Ent-
bitterung der Lupinen, Schutz gegen Lupinosegift u. f. w., gerichtet,··)
welche auf dieses Verlangen schließen lassen. Jm ,,Landwirth« ist
über Alles, was Neues über die Verwerthung der Lupine als
Futtermittel bekannt wurde, berichtet worden; bezügliche Artikel haben
die Nummern 23, 32 und 64 des laufenden Jahrganges gebracht.
Da indeß allgemeiner Werth darauf gelegt wird, möge dasjenige
hier kurz wiederholt werden, was sich neuerdings auf bem vorliegen-
den Gebiet zugetragen hat. Es handelt sich im Wesentlichen darum,
ob und inwieweit den Lupinen ihre schädlichen und widerwärtigen
Eigenschaften für die Futterung genommen werden können. Was
zunächst die Entbitterung der Lupinenkörner betrifft, so hat
ein Galizier, Seeling von Saulenfels, eine Methode zur Anwendung
gebracht, die von wissenschaftlichen Fachcrutoritäten für durchaus
zweckmäßig erklärt worden ist. Dieselbe ist aber auch schon von
Praktikern erprobt worden. Jn Nr. 23 des »Landwirth« wird der
ausführliche Bericht über solche, von dem Rittergutsbesitzer
von Borroczyn-Weichensdorf vorgenommenen Crprobungen mit-
getheilt. Es heißt dort in dieser Beziehung wie folgt.

»Die Lupinen werden bei mir morgens ungefähr um 7 Uhr
unzerkleinert in einen Bottich gethan und 1. mit heißem Wasser
übergossen, in welchem das erste Mal eine geringe Menge Sauer-
teig hinzugefügt worden war, um die Lupinen zur Milchsäuregährung
zu veranlassen. Jn diesem Wasser bleiben die Lupinen 9—10 Stunden
stehen. Um 4 Uhr Nachmittags wird also dieses Wasser abgelassen
und die Lupinen werden nun 2. mit frischem, kaltem Wasser über-
gossen, in welchem sie 1/2—1 Stunde stehen bleiben, worauf man
auch dieses Wasser abfließen läßt und si! wiederum 3. nochmals mit
frischem, kaltem Wasser übergießt, in welchem sie nun über Nacht
stehen bleiben. Dieses Wasser lasse ich am nächsten Morgen, un-
gefähr um 6 Uhr, abfließen und übergieße die Lupinen nun 4. noch-
mals mit frischem, kaltem Wasser, welches nach einer Stunde wieder
abzulassen ist. Alsdann werden die Lupinen aus dem Bottich ge-
nommen und in einen Kessel gethan, in welchem sie 5. eine gute
Stunde in einem Wasser gekocht werden, welchem 1/2 pCt. Salz hin-
zugefügt worden war.

Danach sind die Lupinen fertig zum Verfüttern, sie sind voll-
ständig cntbittert und haben einen den gekochten Bohnen ähnlichen,
angenehmen Geschmack. Jch quetsche·die so behandelten Lupinen
nicht mehr, sondern verfüttere sie so, wie sie aus dem Kessel kommen.

‘) Von diesen Fragen wurden einige in den Nummern 66 unb 68
ltierdöffentlichsti ddie durch die vorstehenden Ausführungen ihre Erledigung
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herausgegeben vom Landes- Oekonomierath Korn.

Sie werden nicht nur von den Pferden, sondern ganz besonders
auch von dem Rindvieh sehr gern gefressen.

Die Abflüsse Nr. 1 unb 5 fange ich auf, da dieselben nach
Holdefleiß bedeutende Mengen Dungstoffe enthalten, und lasse sie
auf den Composthaufen tragen. Die übrigen Abflüsse 2, 3 und 4
lasse ich ohne weiteres abfließen. Ich wiederhole bei Nr. 1 jeden
Montag die Zugabe von Sauerteig, da ich erfahren habe, daß,
wenn die Milchsäuregährung nicht ordentlich stattgefunden hat, der
Bitterftoff später durch kein Wässern und durch kein wiederholtes
Kochen aus den Lupinen zu entfernen ist; Nr. 5 genügt für zwei
Wochen. Die Lupinenschale bleibt ohne eine ordentliche Milchsäure-
gährung hart, und der Bitterstoff kann unmöglich herausgewässert
werden. Die Pferde erhalten bei mir die Hälfte der täglichen
Haferration, und das Rindvieh 3 Pfd. an entbitterten Lupinen.
Da ich meine sämmtlichen Lupinen in Schober eingefahren habe, so
verwende ich natürlich nur die obersten Lupinen, die durch die Nässe
gelitten haben und deshalb unverkäuflich sind.

Jch glaube, daß es kaum ein einfacheres Lupinen-Entbitterungs-
verfahren geben wird, als das Seeling’sche. Ohne Anwendung von
Chemikalien ist es in einem Tage beendigt, während die anderen
mir bekannten Verfahren vier Tage vund mehr erfordern, also eine
ganze Batterie von Gefäßen nothwendig machen, welche leicht zu
Verwechselungen sund dementsprechend zu schweren Folgen führen
miiffen.“

Soweit Herr von Borroezhn über die Entbitterungsmethode nach
Seeling von Saulenfels. Ersterer hat nun aber auch, wie in
Nr. 32 des ,,Landwirth« berichtet wird, durch Versuche festgestellt,
daß Lupinenheu unbedenklich zu Futter verwendet werden kann,
wenn dasselbe dem Süßpreßfutter-Bereitungsverfahren unter-
worfen wird. Herr von Borroeiyn schreibt darüber Folgendes

,,Jrgendwo las ich, daß Neichsfreiherr Dr. jur. von Landsberg-
Velen, grüne, halbreife Lupinen in eine Grünsutterpresse ein-
gefahren und dieses Preßfutter alsdann mit Kleie 2c. an Mast-
ochsen bis zu 70 Pid. pro Tag verfüttert habe. Diese hätten
dabei täglich im Durchschnitt ca. 2 5.be. des Lebendgewichtes zu-
genommen, der Centner des Lupinensauerfutters habe sich bei dem
Verkan der Ochsen auf 1 Mk. ohne Anrechnung des Düngers
rentirt, und der Morgen habe 80 Cir. brauchbares Futter ergeben.
Dies wären nun meine mir damals gemachten Notizen über das
Landsberg’sche Verfahren. Vergleicht man dieses Preßverfahren
mit dem Seeling’schen Entbitterungsverfahren, so finden wir ent-
schieden bei beiden denselben Gedanken, nämlich, bie Lupinen einer
Milchsäuregährung auszusetzen und die Alkaloide abfließen zu lassen.

Jch habe nun im vorigen Herbst einen solchen Preßschober
von circa 100 Fuhren grüner, halbreifer Lupinen aufgestellt;
aus demselben floß eine dunkelbraune, stark nach Ammoniak riechende
Jauche. Die Temperatur rcgulirte sich stets zwischen 60—-70 Gr. C.
Leider wollte aber keiner meiner 12 Ochsen von diesem Sauer-
sutter etwas wissen, trotzdem daß ich sie über 3 Tage habe hungern
lassen. Schließlich habe ich den Gedanken, die Ochsen zu mästen,
aufgegeben unb habe dieselben mager verkaufen müssen, da ich nur
im Stande bin, im Herbst zum zweischaarigen Pflügen die Ochsen zu
halten. Mit dem Lupinen-Preßschober wußte ich nun nichts Besseres
anzufangen als ihn auf den Dunghof fahren zu lassen und den Ver-
such als mißglückt zu betrachten. Als wohl schon 2/3 des Schobers
abgetragen waren, mußte wegen anderer Arbeit diese eingestellt
werden. Durch Zufall wurde aber von dem Nest dieses Sauerfutters
von dem neu eingetretenen Kuhfütterer vor einigen Wochen meinen
Kühen und dem Jungvieh eine tüchtige Portion vorgelegt, und merk-
würdiger Weise fraßen sämmtliche 30 Stück Vieh dieses Sauerfutter
sofort mit großer Begierde mit Rumpf und Stumpf auf. Nun
entsinne ich mich, daß auch meine früheren 9 Ochsen das im Jahre
1889 aus Serradella und Rübenblättern zubereitete Preßsauerfutter
nicht gern nehmen wollten, während das übrige Nindvieh mit be-
sonderer Begierde dies Futter jedem anderen vorzog. Es wäre mir
von großem Interesse, näheres zu erfahren, warum der Ochse ein
größerer Feinschmecker sein sollte, als feine ihm so nahe stehenden
Anverwandten.

Vielleicht fehlt bei meinem Preßfchober analog dem Seeling’schen
Verfahren noch eine Zugabe von Salz, da dieses unzweifelhaft eine
wichtige Rolle bei dem Entbittern von Lupinen spielt, wie es das
Abflußwasser Nr. 5 beweist.

Auf den Geschmack der Milch und der Butter haben weder
die entbitterten Lupinen, noch das Lupinensauerfutter irgend welchen
nachtheiligen Einfluß ausgeübt, dagegen erscheint es mir, als ob
der Milchertrag durch das Sauerfutter etwas heruntergedrückt worden
wäre, weshalb Herr von Landsberg dieses auch nur seinen Ochsen
zu füttern scheint.

Nun schließe ich mit dem Wunsche, daß die vielen Herren,  
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bie von mir schon früher das Seeling’sche Verfahren direct zuge-
sandt erhalten haben, mir s. Z. auch ihre Erfahrungen darüber
mittheilen möchten, und sollte sich Jemand unter den geehrten
Herren Lesern finden, der mit dem Lupinensauerfutter schon Erfolge
aufzuweisen hat, so möge er diese zu unserem allgemeinen Wohle
veröffentlichen. « *)

Jn Nr. 63 des ,,Landwirth« berichtet ferner Herr von Saiisch-
Postel über Bereitung und Verwendung von Lupinenpreßfutterz es
würde zu weit führen, auch diese lehrreichen Ausführungen hier zu
wiederholen.

Wenn bisher angenommen wurde, daß Probefuttern eine
Sicherungsmaßregel gegen Benachtheiligungen ganzer Heerden in Folge
von Lupinose bilde, so bietet dieses Verfahren, wie in Nr. 64 des
»Landwirth« Thierarzt Becker-Revensen mittheilt, keine absolut
sichere Gewähr. Hiernach hatte auf Rath des Letzteren ein Land-
wirth, um zu erproben, ob eine bedeutende Menge ungedroschener
Lupinen an eine aus 98 Hammeln bestehende Heerde ohne Gefahr
für diese verfüttert werden könnte, zunächst 5 Hammel probeweife
damit ernährt. Als dies längere Zeit ohne Schaden geschehen war,
erhielten auch die übrigen Schafe das Futter und 18 starke Hammel
gingen nichtsdestoweniger bald an der Lupinose ein, wie durch
Section unzweifelhaft festgestellt wurde.

Nach Vorstehendem bieten im Uebrigen das Entbitterungs-
verfahren nach Seeling von Saulenfels und die Süßpreßfutter-
Bereitung allem Anscheine nach gute Handhaben, das sogenannte
Lupinengift unschädlich zu machen und der Lupine diejenige hohe
Bedeutung unter den Futtermitteln wieder zu gewinnen, die sie
früher unbestritten einnahm. -
 

Sind Thomasniehl nnd Kainit tief oder flach unterzubringen?

Diese Frage, welche in der Praxis immer noch zu Zweifeln
Veranlassung giebt, wird den bisherigen Wahrnehmungen und
wissenschaftlichen Forschungen nach zutreffend in der »Zeilschrift d.
landw. Vereins f. d. Großherzogthum griffen“ beleuchtet.

Wenn auch, so heißt es dort, sich über die Tiefe der Unterbringung
künstlicher Dünger ebenso wenig überall giltige Vorschriften geben
lassen, wie über die Anwendung künstlicher Diinger überhaupt, fo
giebt es doch auch hier einzelne Punkte, welche der Beachtung zu
empfehlen sind. Als allgemeine Regel stellt man meistens hin, daß
die Dünger möglichst in die Bodenschicht zu bringen sind, in welcher
sich die Pflanzenwurzeln hauptsächlich ausbreiten. Jst dieses zu-
treffend, so folgt hieraus schon von selbst, daß auf leichtem Boden
es in den meisten Fällen richtiger sein wird, die künstlichen Dünger
lieber tiefer als zu flach unterzubringen. Für tiefes Unterbringen
spricht auch der Umstand, daß es bei den Düngern weniger an der
zu feiner Lösung nöthigen Feuchtigkeit fehlt, während andererseits
dem ebenso nothwendigen Zutritt der Luft kaum etwas im Wege
steht. Wohl ist es richtig, daß besonders auf ganz leichtem Boden
die gelösten Dungbestandtheile durch stärkeren Regen sehr rasch in
eine genügende Tiefe gebracht werden, aber sehr oft fehlt es dem
nur flach untergebrachten Dünger an der zn seiner Lösung erfor-
derlichen Feuchtigieit, nnd ist dann seine Zersetzung gehemmt. Da-
gegen fehlt es dem tiefer eingebrachten Dünger selten an der nöthigen
Feuchtigkeit, in Folge dessen kann seine Zersetzung ungehindert vor
sich gehen. Außerdem fällt hier auch die Thatsache sehr in’s Ge-
wicht, daß die Pflanzenwurzeln, besonders auf leichtem Boden, stets
in viel größere Tiefe einbringen, als man noch vielfach glaubt.
Und wenn man berücksichtigt, daß die Pflanzenwurzeln sich beson-
ders da entwickeln und ausbreiten, wo sie ihre Nahrung hauptsäch-
lich finden, so besitzt man eben in dem tiefen Unterbringen des
Düngers ein vorzü,.liches Mittel, die Pflanzen zu zwingen. ihre
Wurzeln mehr in den unteren Bodenschichten anszubreiten, ein Um-«
stand, der besonders in trockenen Witterungsperioden von Wichtig-
keit ist. Zudem darf man die genannten künstlichen Dünger auch
um so unbedenklicher tief unterbringen, als der Boden eine sehr
starke Aneignungsfähigkeit für Phosphorfäure und Kali, die Haupt-
bestandtheile des Thomasmehles und des Kainits hat, weshalb ein
Verlust durch Versinken in den Untergrund kaum zu befürchten ist.
Zu tief soll der Dünger allerdings nicht untergebracht werden, schon
deshalb, weil dabei besonders auf mehr bindigem Boden leicht ein
zu starker Lufiabschluß eintreten könnte, was ebenfalls die
regelmäßige Zersetzung stören würde. Außerdem ist der Fall
wohl denkbar, daß es dabei den jungen Pflanzen in der ersten
Zeit an der nöthigen Nahrung fehlen könnte. Doch ist an ein so
tiefes Unterbringen unter gewöhnlichen Verhältnissen kaum zu denken. .

Wenn hiernach wohl gesagt werden darf, daß sich unter ein-
zelnen Verhältnissen das tiefe Einbringen des künstlichen Düngers

*) Wie in Nr. 63, so schließt sich die Reduktion auch hier dieser Bitte an.
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weniger empfiehlt, so darf doch im allgemeinen ein tieferes Ein-
bringen sowohl des Thomasmehles wie des Kainits, besonders aber
auf leichtem Boden, empfohlen werden. Nur auf schwerem und
feuchtem Boden begnüge man sich deshalb mit dem Eineggen des
Düngers, in allen anderen Fällen gebe man dem Einpflügen den
Vorzug.

Das Kartoffellraut lind die Kartoffelknollen-Cstttwirkelung.

Gegenüber dem Umstande, daß das Kraut der Kartoffeln in
diesem Jahre ungewöhnlich rasch abgestorben ist, gewinnt der Ein-
fluß größeres Jnteresse, welchen dieser Vorgang auf den Ertrag der
Früchte hat. Versuche haben in dieser Richtung allerdings nur mit
Rücksicht auf das Entblättern zum Zwecke des Verfütterns stattge-
funden; es lassen sich aus den Ergebnissen dieser Versuche aber
wohl Schlüsse auf die Wirkungen des frühen Absterbens ziehen.

Das Kraut der Kartoffeln hat im jugendlichen Zustande einen
höheren Werth, als man gewöhnlich annimmt; im October dagegen
hat es nur einen geringen Werth. Kühn giebt als mittleren
Trockensubstanzgehalt 22 pCt., darunter 2,3 pCt. Eiweiß, 1,0 pCt.
Fett und 9,7 pEt. stickstoffsreie Extractstoffe, an. Als Futter ist es
nur für Rinder und Schweine geeignet und hier im jugendlichen
Zustand oft noch schädlich, denn es wirkt stark abführend und ruft
Blähkoliken hervor; jedenfalls müssen Samen und Blüthen vor der
Verfütterung entfernt werden, weil sonst leicht Solanin-Bergiftungen
eintreten. Bis zu 30 Pfd. sorgfältig gefüttert, läßt es keinen schlechten
Einfluß auf die Milch erkennen. Mit Pilzen befallenes Kartoffel-
laub darf nie verfüttert werden. Als Streumaterial ist es auch
wenig geeignet, weil es nicht selten Hautausschläge bei den Thieren
hervorruft.

Man wird das Kartoffelkraut nur in sehr futterarmen Jahren
als Futter verwenden, denn früh geschnitten, leidet die Knollenbil-
dung außerordentlich und später hat es doch nur einen geringen
Futterwerth. — Ueber den Einfluß des Entblätterns und auch gleich-
zeitig des Lichtes auf die Knollenausbildung hat M. Pagnoul Ver-
suche angestellt. Ueber die Ausführung und die Ergebnisse der-
selben berichtet G. Dangers in der ,,Wiener landw. Ztg.« wie im
Nachfolgenden dargelegt wird: Es wurden sechs Knollen von
gleicher Sorte, Gewicht und Gestalt am 29. April 1889 in sechs
verschiedenen Töpfen ausgepflanzt, deren jeder 30 kg sorgfältig ge-
mischter Erde enthielt. Sämmtliche sechs Pflanzen waren am
28. Mai gleichmäßig und gut entwickelt ; drei derselben wurden zur
Untersuchung des Einflusses des Entblätterns und drei zur Bestim-
tnung der Wirkung des Lichtes auf die Knollenbildung bestimmt.

a) Der Einfluß des Entblätterns. Von den drei ersten Pflanzen
wurde die erste im Juni und Juli vollständig und die zweite zur
Hälfte entblättert, während die dritte unberührt blieb. Bei den
am 17. September v. J. vorgenommenen Ausnahmen der Kartoffeln
war die erste Pflanze noch grün und mit jungen kleinen Blättern
besetzt, welche sich an der Stelle der im Juni und Juli abgebrochenen
gebildet hatten. Die Ernte bestand aus 14 Knollen im Gesammt-
gewicht von 0,610 kg: außerdem war eine große Anzahl von kleinen
Knollen in der Größe von Erbsen bis zu Haselnüssen vorhanden;
dieselben sind in obigem Gewichte nicht einbegriffen.

Die zweite Pflanze war beinahe verwelkt und lieferte nur 13
Knollen im Ganzen von 0,960 kg; Die dritte Pflanze, welche völlig
abgestorben war, 14, zusammen 1 kg schwere Knollen.

Es ergiebt sich aus diesen Versuchen, daß das Entblättern der
Pflanzen der Entwickelung der anfänglichen Knollen hinderlich ist
und eine Neubildung von Blättern und Knollen hervorruft.

b) Der Einfluß des Lichtes. Die drei übrigen Pflanzen wur-
den am 28. Mai v. J. mit Glocken bedeckt, von denen die erste
aus ungesärbtem Glase, die zweite aus violettem und die dritte aus
schwarzem Glase bestand. Die erste Pflanze lieferte 14 Knollen im
Gewichte von 0,610 kg, bie zweite 5 Knollen im Gewichte von
0,420 kg unb Die dritte nur 3 Knollen im Gewichte von 0,210 kg.
Die Temperatur blieb unter allen drei Glocken unverändert und
die Bewässerung derselben war gleichmäßig. Durch das Resultat
dieser Untersuchungen wird die Ansicht von Aims Girard über die
Bildung des Stärkemehls aus Traubenzucker unterstützt, welcher sich
durch den Einfluß des Lichtes aus den grünen Blättern abscheidet.

 

  

Correspondenzem
K1. Aus der Rhcititit·ovittz, Anfale Septbt« chtspåtctc Ernte

Die Norme. Melioratioiieii an Der bittet] unter den vielen Regensällen im
August hatte die Landwirthichaft sehr zu leiden. Es verging bis zum
23. August fast kein Tag ohne Regen und da auch die Monate Juni und
Juli sehr reich an Regenniederschlägen waren, so war alles in größter Be-
sorgniß. Es wurden nicht alleiit die Feldfrüchte in hohem Grade geschädigt,
sondern es erlitten auch die ländlichen Arbeiten große Verzögeruiigen tlnd
Erschwerungen. Der Roggenschnitt konnte erst vier Wocheit später als ge-
wöhnlich beginnen und selbst dann noch hatte der Schnitt und das Bergen
der Frucht mit so vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, wie es früher schon
beim Heu der Fall war. Jn der Eisel konnte man erst Ende August mit
der Roggenernte beginnen und selbst dann noch sehr vereinzelt, weil man
das Heu noch nicht alles hatte bergen können. Gerste, namentlich aber
Hafer sind in der Eifel noch grün und in der Ebene hat man das gute
Wett r seit dem 23. August benutzt, um alles Getreide schnellstens abzu-
mähen und ins Trockene zu bringen. Die Mähmafchine konnte leider viel-
fach schlecht in Thätigkeit treten. Da viel Getreide infolge des vielen Regens
und voralisgegangenen starken Winters wirr durcheinander und auf dent
Boden lag. Unterdessen haben aber die Erntearbeiten sich günstiger abge-
wickelt, als man befürchtet hatte, und auch das Ergebniß sist vielfach über
Erwarteii günstig; namentlich Gerste und Hafer sind meist ausgezeichnet in
Korn und Stroh. Auch der vielfach aus Sachsen bezogene Noöweizen hat
sich stit bewährt. Futter hat das anhaltend regrierische Wetter auch viel
zur Entwickelung gebracht. Die Kartoffelkrankheit bei den Frühkartoffeln
veranlaßte fast durchgehends eine Mißernte, bei den widerstaitdsfähigeren
Spatsotten jedoch hat sie bis jetzt noch wenig Schaden angerichtet und
zeigen dieselben fast allgemein eine ungewöhnliche Ueppigkeit, welche bei dem
jetzt herrschenden Wetter eine sehr ergiebige Ernte in Aussicht stellt. Es
ist dies unt so erfreulicher, als die Roggenernte in Folge der Winters und
Frühjahrsschäden sehr gering ausgefeillen ist und selbst das Saatgut viel-
fach fehlt, so daß namhafte Beschaffiingen von auswärts nöthig sind uird
auch bereits seitens des landwirthschaftlichen Vereins angebahnt sind. —-
Neue Reblausherde wurden verschiedentlich wieder in letzter Zeit aufge-
funden, und wurden energische Maßregeln sofort ergriffen. — Die Nonne,
jenes mit Recht gefiirchtete Insect zeigte sich auch dies Jahr iiii August an
der holländischen Grenze in Nadelholzwaldungen in sehr verheerenderWeise.
Zuerst wurde die Nonne dort im Jahre 1889 entdeckt und als solche er-
kannt. Darauf fanden auch mit dent Besitzer des Riviers über die ge-
gebeiien Falles anzuwendenden Vorbeuguiigss und Vertilgungsmaßregelit
wiederholt eingehende Besprechungen stritt und hierauf auch Probesamnt-
lungeii. Während im Sommer 1889 das Insect nur in 40sährigen Kiefern-
stangenholz stellenweise austrat und Schaden nicht verursachte, zeigte es sich
im Sommer 1890 auch in jüngeren Beständen in größerer Menge und
verursachte Schaden an den Randkiefern der Schlieisen und in einem etwa
3 ha großen, mäßig wüchsigen und schwach durchforsteteii 38jährigen Kiefern-
ftangenort, doch glücklicherweise nicht derart, daß ein vorzeitiger Abtrieb
des Bestandes hätte erfolgen müssen. Kukuk, Meise, Fiiikeit uitd Staate
haben sich in ungewöhnlicher Anzahl eingefunden und wacker an der Ver-
tilgung mitgeholfen. Auch die starken Regeniiiederschläge und die kalten
Nächte scheinen dem Ungeziefer hart ztigesetzt zu haben. Jn den Volks-
schulen sind Tafeln mit Abbildungen der Nonne (Ei, Raupe, Puppe und
Schmetterling) aufgehängt, um Anweisung zur Vernichtung des Schädlings
zu geben. — Der von der Natur am stiefmütterlichstcn bedachte und auch
sollst veritachläsfigte Theil der Rheiitprovinz, die Eitel, erfreut sich jetzt von
verichiedenster Seite besonderer Aufmerksamkeit Die Aufforstungen und
Landesnieliorationen werd.n eifrigst gefördert, das Wegeiietz wird immer
ausgedehnter, die Viihhaltung vollkomntener und neuerdings sucht man
auch durch die Verwerlhung der Waldbeeren den Wohlstand zu heben. Der
Verbrauch der Preifelbeeren in den Städten steigt mit jedem Jahre, so daß
diese Becre ein sehr gesuchter Handelsartikel geworden ist. Es ist mit
Sicherheit zu erwarten, daß die im Gebirge so massenhaft wachsenden Erd-
beeren, Himbeeren und Heidelbeeren mit der Zeit gleichfalls für die Samm-
ler einen lohiienden Berkaussgegenstand bilden werden, namentlich die Weitr-
bereitulig aus den Heidelbeeren kommt immer mehr in Schwung und hat
sich bereits die erste BeerenobftsVerwerthuitgs-Genossenschaft in Kollek-
herrberg gebildet und erfreut sich der Plotection des landwirthschaftlichen
Vereins utid des Poniologenvereins, Section Rheinland.
 

v.-d. Aus baycrisch Unterfranken, Anfang September. [Laitdlvirth-
schriftlicher sBericht] Die verflossenen Wochen des Monats August waren
zwar nicht so ungünstig, als der übrige naßkalte Sommer, immerhin wurden
jedoch die Erntegeschäfte häufig durch Regen erschwert und ließ die vor-
wiegend kühle Witterung nur ein langsames uird ungleiches Reifett aller
Früchte zu so daß wir gegen andere Jahre um fast drei Wochen zurück
sind, denn alle Arbeiten verliefen mit Unterbrechung und langwierig, hier-
durch aber unt so kostspieliger. Das Endergebniß unserer hellrtgen Ernte
ist im Allgemeinen bereits zutreffend beim Wie-net Saatniarktsbericht ofsiciell
angegeben worden utid stimmt in Der Hauptsache überein mit den Fest-
stellungen der praktischen Landwirthe, welche mit solch eiltem ,,Hungerjahr«
jederzeit zufrieren sein werden, unt so mehr, als neben dem wirklicheit Aus-
fall an Winter-Roggen, die Erträge an den Sommerfrüchten Geiste und
Hafer, in den meisten Gegenden von Unterfranken nicht blos über Mittel
ernte, sondern vielfach ganz ausgezeichnet, d. h. sehr reich an Korn wie
Stroh waren, also die Angaben in Wien bedeutend übertreffen. Das Er-
gebniß der nicht bevorstehenden Kartoffclernte dürfte auf den Sand der Frucht-
preise noch von wesentlicher Einwirkung fein, doch haben sich Probe-Ent-  

nahmen auf Kartoffelfeldern bisher weit besser gezeigt, als anfangs erwartet
würde; nur Frühkarloffeln habeit durch das seiner Zeit so ungünstige
Wetter schlecht ausgegeben und viel faule Waare gehabt. Heftige Gewitter,
Hagel und Stürme in letzter Zeit wirkten noch sehr ungünstig auf Die sonst
wohl mittelmäßig zu erwartende Obsternte, da sowohl große Mengeit noch
unreifen Obstes abgerissen, als auch viele Bäume gebrochen wurden; am
Schlechtesten sieht es freilich dieses Jahr mit dem Weinbau aus, da die
Trauben, welche itur itt schwachem Behang sichtbar sind, durch Kälte und
Nässe unt mehr als vier Wocheit zurückblieben, so daß meistens, selbst iit
guten Lagen, kaum ein Ertrag mehr zu hoffen ist und die Kosten
für die zahlreichen Weinbergsarbeiten nicht entfernt Deckung sindeit
werden, zumal auch noch massenhaftes Unkraut, llngeziefer jeder Gattung
und die Blattkrankheit das Vorhandene arg schädigten; auch der Hopfeir
ergiebt nur befcheiDene Erträge, ist vielfach blind oder verkümmert, sowie
gemindert durch Blattläufe und Hagelköriier, so daß in den meisten Orten
kaum eine halbe Ernte aussieht. Trotz dieser für unsere Gegend im
Allgemeinen nicht günstigen Verhältnisse dieses Jahres niehrt sich fort-
während die Zahl der Wirthshäuser und steigert sich deren Besuch, sowie
die Theilnahme der Arbeiter-Bevölkerung ait endlosen Stiftungsfeiern,
Fahnenweihen und sonstigen Festlichkeiten der Kriegervereine. Feuerwehren,
Gesangvereiiie 2c. auf Dem flachen Land, während der größere Landwirth
mehr wie sparsam sein muß, um die fortwährend steigenden Betriebskosten
zu erschwittgeit. »

Wien, 7. September. [·Jnteriiationale Zucht- und Nutzvichschau sur
Rindcr trnd Schweine in Wien. Ernte.] Die Anme.dungen zu dieser am
19. Sept d. J. in Wien ftattsindenden Viehfchau find nunmehr abge-
schlossen und läßt sich aus dem Ergebnisse Der Anmeldungen ein für züchte-
rische Kreise sehr interessantes Bild erwarten, das die vielen hochwerthigen
Thiere liefern werden, welche anläßlich dieser Zucht- und Nützviehschau
nach Wien gesendet werden. Den Viehtüchtern bietet diese reichbelchickte
Schau die erwünschte Gelegenheit, daselbst die erforderlichen Ankäufe zu
machen; Da insbesondere von Rindern Originalthiere alis den besten Zuchten
der Schweizer Racen —- namentlich Simmenthaler, danit Allgäuer und
Motttafouner, sowie Kuhländer und Piitzgauer Rittder zahlreich angemeldet
wurden. Bei den hohen Viehpreisen, welche gegenwärtig nianchenorts für
gutes Zuchtmaterial verlangt werden, wird diese Schau den heimischen Vieh-
ziichtern die Beschaffung von Zuchtthieien wesentlich erleichtern und auch
billiger gestalten, als der kostspielige Einkauf in den Productionsgebieten.
An das Atisstellungscomitee sind bereits viele Anfragen von den Vieh-
ziichtern gerichtet worden, um sich taugliches Zlichtmaterial behufs Ankatis
während der Ausstellung zu fiebern. Mehrere Großgrundbesitzer und Eorpoi
rationeii, z. B. Wiener k. k. LandwirthschaftssGesellschaft, haben die Ankäufe
verschoben, unt selbe aitläßlich dieser Ausstelluttg bewerkftelligen zu können,
sodaß das Verkaufsbureau eine unifairgreiche Eorrespoiidenz zu führen hat.
Die Ausftellung der Zuchtschweine findet nicht minder lebhaftes Jnteresse.
Die bekannten englischen Schweineracen der Berk- und Yotkshires werden
hervorragend mit Oiiginalzuchten vertreten sei; ebenso größere Eollectionerr.
Tamworthschweiiie, von welchen eine größere Zahl bereits für heimische
Zuchtzwecke anzukaufen, von der k. k. LandwirthschaftssGesellschaft in Wien
beschlossen wurde, unt damit eine Zlichtstation zu begründen. —- Die rege
Antheilnahme der landwirthschaftlichen Kreise an dieser ZuchtviehsAusftellung
beweist der Vorschlag einer Reihe bekannter Züchter der Pinzgauer Rinders
race, anläßlich dieser Schau eine Versammlung aller Rindoiehzüchten welche
das Pinzgauer Rind beoorzugen, eiiizuberufen, unt gleichmäßige Zucht-
priticipien diesfalls aufzustellen, und somit zur Hebung lind Verbreitung
tiefes Rinderschlages zu wirken. Oekoiioniie-Berwalter Seligmann in
Kapuvar, unterstützt durch die Besitzer leiioniirter Pinzgauer Zuchtherdeit,
wie H. Schmidtinann (Salzburg), Baron Berg (tiefem), von Pelssing
(Walddorf, Steiermark) und Professor Dr. Adaittetz (Wien) laden zir einer
regen Betheiligung ati dieser Zusamiiienkunft ein. Das Ausstellungss
coniitee trug diesen Wüitfchett Rechnung und veranstaltet Montag, 21. Sep-
tember d. J., in den slluesftellungeräumen, Vormittags 10 Uhr, eine Zu-
sammenkuft und Besprechung aller Züchter, welche Piiiigauer Rinder halten,
Die wohl sehr zahlreich besucht werden Dürfte. Jnsbesondere werden bei
dieser Beipiechung die Priiicipien der Hochzucht dieser Riiiderrace zur Er-
örterung kommen. Eventuelle Anfragen sind an die k. k. Landwirthfchaftss
Gesellschaft Wien (l.,Herreng.1:-)) zu richten. —- Seit dent Schlusse des intern.
Saatenmarkteshatsichanallen Getreidemärkteit eine ruhigere Stimitiuirg einge-
stellt, und wenn auch das Pieisniveau sich anfangs theilweise etwas erhöhte,
so sind doch später wieder Rückschläge erfolgt, nnd nun zeigen sich die
Preise fast unverändert, wie unmittelbar vor Dem Saatetimarkte. Ein
wichtiger Factor ist eben in dieser Woche in Wirksamkeit getreten, welcher
auch in Zukunft von großem Einflufse sein wird, das herrliche Sommer-
wettet, welches in der kurzen Zeit von 10—12 Tagen das Bild der Spät-
Eritten vollständig verwandelt hat uitd das Allerbeste erhoffen läßt. Unter
der Eitwirkung der heißen Sonnenstrahlen konnten die Ernten in Getreide
in ten nördlichen Zonen des europäifcheit Festlandes in gutem Zustande
elngeheimst werden, hat Die Zuckerrübe einen höheren Gehalt entwickelt, ist
die Fäillniß der Kartoffeln zum Stillstatide gekommen und hat endlich der
Mais, mit dem selten reichen Kolbeitansatze feine Reife nahezu erlangt,
sodaß iit Ungarn stellenweise schon künftige Woche gebrochen werden kann.
Die Berichte der Landwirthe können die Wirkung dieses Wetters auf Die.
Culturen nicht genug rühmen und siiid voll der freudigsten Hoffnungen auf
die Eritte in diesen Producten und in Wein. Es scheit also, daß die Natur
in der zweiten Hälfte der Ernte das vollauf wettniachen wird, was sie in-
der Brotfruchternte Oesterreich-llngarns nicht im erwiirischten Maße geboten
hat. Die Bohnenerte lieferte in diesem Jahre einen ungewöhnlich reichen-
Ertrag; in Raab allein waren diese Woche a’uf Den Märkten 9000 M.-Ctr»

 

Irrt-Eintritt

Gedanken auf Reisen.

Wenn man zur Zeit der guten alten Schnellpost eine Reife
durch Deutschland machte, da hatte man Aussicht mehr von Land
und Leuten kennen zu lernen als in unseren Tagen, in denen uns
der Dampf durch die schönsten Gegenden reißt, ohne daß wir recht
wissen, wo wir uns befinden und wie die Städte heißen, an denen
die Eifenstraße vorbeiführt — kaum daß man die von den Schaffnern
undeutlich und in der landläufigen Mundart gerufenen Stations-
namen hört oder mit einer Verdrehung des Kopfes sie an den Ge-
bäuden zu lesen versucht. Nur der »kleine König« oder ein anderes
Kursbuch vermeldet uns in unsäglich kleinem Druck, durch welche
Städte, Städtchen und Flecken wir auf unserer rastlosen Fahrt
kommen und sein Studium wirkt auf uns wie das Durchlesen einer
langen Geschichtstabelle, die unseren Geist mit ihren seelenlosen
Zahlen und Namen ermüdet. Eine nebelhafte Erinnerung aus der
ersten Schulzeit, in der es noch ,,Geographie gab«, und mit ihr eine
Frage taucht in unserm Hirn wohl auf, aber schon ist das Städtebild,
der Fluß, die Burg wieder verschwunden und neue Bilder verdrängen
die eben geschauten in hastiger absponnender Eile. Es geht uns
wie Kindern, die ein Bilderbuch gedankenlos durchblättern ohne
rechtes Jnteresse, weil sie die Bedeutung der Bilder nicht kennen —
schließlich gähnen sie und schlafen ein, ganz wie wir, wenn unsere
Augen sich an der ewigen ,,Gegend« und den noch ewigeren Tele-
graphenstangen müde gesehen haben. So kann denn auch ein Be-
richt über ,,Land und Leute«, den ein Eisenbahnreisender aus dem
Ende des neunzehnten Jahrhunderts erstattet, nicht von der Gründ-
lichkeit und epischen Breite sein, wie ihn noch unsere Großväter er-
stattet haben, die zu Fuß oder zu Pferde hübsch langsam und beobach-
tend Meile um Meile zurücklegten und nicht mit einein Rundreisebillet
in vierzehn Tagen womöglich ganz Deutschland kennen lernen
wollten. Aber für den reisenden Landwiith hat die heutige Reise-
art den Bortheil, daß er fast zu gleicher Zeit den Stand der Fel-
der eines großen Landstriches beobachten kann — allerdings auch
nur oberflächlichl Jn diesem Jahre hatte diese Beobachtung noch
ein erhöhtes Jnteresse, weil die Nachrichten über den Stand des
Getreides in unserem lieben Vaterlande sich geradezu durch eine
Unsicherheit, Unklardeit, ja —- es ist wohl nicht zu viel gesagt —  

Verlogenheit auszeichneten, die alles bisher Dagewesene übertroffen tikus raisonnirte innerlich und dachte an den alten Landwirth, der
hat und an russische Verhältnisse, über die wir uns doch so gern seinem Sohne fluchte, weil der seinen Roggen nicht gepuppt hatte.
erhaben dünken, erinnerte. Es war ja als ob sich alle Zeitungen
verschworen hatten, die widersprechendsten und unsinnigsten Nach-
richten dem deutschen Volke aufzutischen, und die Unwissenheit über
landwirthschaftliche Verhältnisse ist in diesem Sommer nicht bloß bei
den socialdemokratischen, sondern auch bei den meisten anderen poli-
tischen Zeitungen in der krassesten Weise zu Tage getreten.

Jedenfalls hatten die trübgefärbten Zeitungsberichte über die
Ernte in Deutschland jeden, der für die Landwirthe ein Herz hat, mit
Sorgen erfüllt und sein Mitgefühl für das Mißgeschick der letzteren
wachgerufen. Denn wer wollte es leugnen, daß die Ernten in den
letzten Jahren trotz der Anwendung riefiger Massen künstlichen Dün-
gers, trotz der Mitwirkung einer ganzen Armee von Professoren und
Doctoren der Landwirthschaft, trotz der bedeutenden Fortschritte und
Verbesserungen in der Ackerbestellung und ihren Gerälhen, nicht
den Anstrengungen, die gemacht worden sind, entsprechen und daß
allein die Ungunst des Wetters alle menschlichen Maßnahmen und
Anschläge, wenn nicht vernichtet, so doch ohne rechten Erfolg ge-
lassen hat. Und gerade in einer Zeit, da die Landwirthschaft zei-
gen soll, daß sie allerdings das Fundament des Staates, die Er-
nährerin des Volkes ist — fehlen ihr scheinbar die Kräfte dazu,
und sie steht wehrlos den Schmähungen der Städter gegenüber, die
sie mit Hohn und Drohungen überschütten.

Selbstverständlich strengt der Landwirth, der vollgepfropft mit
diesen trüben Gedanken eine Reise durch das heilige Deutsche Reich
macht, seine Augen an, übt Kritik an seinen Bundes-Berufsgenossen
und deren Treiben und hält nicht mit feinem, wie schon zugegeben,
oberflächlichen Eisenbahnurtheil zurück über Verhältnisse und Zu-
stände, für die er weder die heutigen noch die historischen Gründe
kennt oder gelten lassen will. Es war am 10. August, als so ein
superkluger Kritikus aus der Gegend Schlesiens, in der Zuckerrüben
und Cichorien für die Emancipation des Deutschen von den Colonial-
mäschten sorgen -- über Görlitz, Dresden und Hof nach Franken
rette. —-

Der Roggen war zum großen Theil in der Ebene Mittel-
und Niederschlesiens eingeheinist, aber all die Gegenden mit grö-
ßerer Seehöhe zeigten doch noch gewaltig viel Roggen auf den Fel-
dern, meist in Mandeln zusammengesetzt, oft sogar im Schwad auf
dem Boden liegend — sehr selten gepuppt. Der unberufene Kri-
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Die Zahl der Mandeln ließ im allgemeinen wenig zu wünschen
übrig, stellenweise gabs auch recht voll beftandene Roggenfeldey
namentlich im Königreich Sachsen und in den bergigen Gegenden.
Jedenfalls sah es dort noch lange nicht nach einer Roggenmißs
ernte aus und alle andereit Halmfrüchte zeigten sogar einen guten
Stand. .

Man mag über unsere guten Bundesbrüder im Königreich
Sachsen sagen, was man will, vortreffliche Landwirthe sind sie auf
alle Fälle und können allen anderen deutschen Ackersleuten als
Beispiel dienen, selbst ihren engeren Stammesbrüdern in der Pro-
vinz Sachsen, wenn es auch dort einige Gegenden giebt, die an
sauberster Bestellung und intelligenter Bewirthschaftung unerreicht da-
stehen — sollen es ja schon einige Güter der Provinz bis zu der Höhe
der Cultur oder Jntelligenz ihrer Besitzer gebracht haben, daß sie pfund-
weise als Veredelungsimpferde für andere weniger bevorzugte Aecker
bezogen werden könnenll Der ,,königliche« Sachse bearbeitet im all-
gemeinen keinen besonders guten Boden, er kann sich in dieser Be-
ziehung mit den gesegneten Fluren der Zuckerprovinzen nicht messen,
auch begünstigt ihn das Klima nicht besonders, die hohe gebirgige
Lage macht sich oft recht unliebsam bemerklich —- und nichts desto-
weniger merkt es sogar der Eisenbahnreisende, wenn er die Grenze
überschritten hat und unter der grün-weißen Fahne dahinsährt.
Eine Sauberheit und Gediegenheit der Feldbestellung, eine peinliche
Ausnutzung aller Ackerfleckchen, eine außergewöhnlich hochentwickelte
Wieseneultur und eine zwar einfache aber solide Bauart der Gehöfte
zeugt dafür, daß hier ein sehr intelligentes, arbeitsames und haushäl-
terisches Volk wohnt, das die ihm zugewiesene Scholle liebt, aber auch
ordentlich ausnutzt. Die Güter sind ja in Sachsen nicht groß und
solche von 4-—500 Morgen gehören schon zu den sehr großen --
aber es erscheint fast fo, als ob auch nicht gerade sehr viele Zwerg-
wirthschaften vorhanden seien. Für die gute Behandlung des Ackers
sprach es, daß die meisten Roggenstoppeln bereits am 10. August
umgebrochen waren, obgleich die Stiegen noch nicht hatten einge-
fahren werden können, sondern in engen Reihen auf einem letzten
Stoppelstreifen zusammenstanden; und kaum eine Wiese ermangelte
eines Schlammfanges, in Dem Die bei Regenwetter herbeifließende
Dungmasse sich absetzen konnte — selbst die kleinste nicht. Auch
die Kartoffelfelder hatten trotz des ewigen Regens noch einen leidlich



dieser Frucht zugeführt, ein Qiiäntum, das vorher noch niemals erreicht
wurde. Die Preise dieses Artikels sind demgemäß rapid gesunken und
stellten sich heute nur mehr auf 7——7,50 fl. gegen 8,50—9 fl. vor einer
Woche. Der Mais wird in Ungarn ein Erträgniß liefern, weiches man
derzeit auf 15—-17 M.-Ctr. per Kastraljoch schätzt. Die Kartoffeln zeigen
sehr reiche Knollen, und der Reichlhum an Obst äußert sich nicht blos in
den bedeutenden Zufutiren zu den großen Städten, sondern auch in den
ungewöhnlich billigen Verkaufspreisen im (Detail. Das sind gute Aussichten,
denn diese Ernten gestatten es den Consumenten sich im Verbrauch dr theuern
Brotfrüchte einzuschränken, ohne der Qualität der Ernährung Abbruch zu
thun. Der Coiifum des frischen Obstes führt während der Reifeperiode
immer eine Abnahme des Vervräuches von Mahlproducten mit sich, die
Güte und die Billigkeit der Kartoffeln und des Mäis verringern die Nach-
frage auf Brotfiucht. Jn jedem Fall winkt unserer Bevölkerung, dem
Handel und Gewerbe eine freundlichere Zukunft, als man in den trüben,
kalten Tagen der ersten Augusthälfte erhoffen durfte, und wenn man be-
rücksichtigt, daß die Furcht vor einer weiteren sZSertheuerung aller Lebens-
bedürfnisse zu großen Anschaffungen auf Vorrath angeeisert hat, dann darf
man für die nächsten Monate einen ruhigeren Verlauf der Getreide.Herbst-
cänipagne in Auesicht nehmen.

Marntberichta
Berlin. 8. Sept. sAmtlicher Bericht der itädt. Martthallendireetion

über den Handel in der EcntralsMartthalles Fleisch. Rindfleifch 58—63,
Kälbfleisch 55—63 Pf., Hammelfleisch 60—65, Schweinesleisch 50—60 Pf»
Schinten ger. mit Knochen 75—85 Pf., Speck ger. 65-—70 Pf. perPfd. —
Wild und Geflügel. Rehböcke 90—110, Rothwiid 40—45, Dämwild 50
bis 65, Wiidschweine 40—45 Pf. pro Pfd. — Fasänenhähne 2,50—3‚50,
Birkhähne 300—3,50, ·Hennen 2,30—2,80 Waldschnepfen 300—4,50„ Reb-
hühner, junge 1‚00—l,50, alte 0,70—0 90 Wildenten 1,00——l,50, Wachteln
0,10-—0,30 Mk. pro Stück. — Geflügel, lebend. Gänse 300—4,00, Enten
LOG—1,50 Mk., Hühner, große 0,90-—1,50, do. mittel 0,50 —0,75, Tauben
0,35-O,45 Mk. — Geschlachtet. Gänse 4,50——5.50, Enten 1.20-—1,80,
Hühner, große 1—1,50, mittel 0,50—0,80, kleine 0,40-0,60. Tauben 0,35
bis 0,40 mit. per Stück.

Butter. Prima 108-112, Sek. 100—105, Tertia 90——98, Batiernbutter
80—85, Backbutter 75 Mk. per 50 Kilo. — Eier Prima 3,05 Mk.
netto per Schock. — Käse. Jmport. Emmenthäler 93—98 Mk., inländ.
Schweizer 7u—75, DBackftein 30-35, Limburger Prima 40—42, Rhein.
Holl. Käse 60—70, Edamer Prima — Mk. per 50Kilo, Härzer 2,50-—2.70
Mk. per Kiste. — Gemüse. Speifekartoffeln, per 50 Kilo Mk.,
Dabersche in Waggonlad. per 10 000 Kilo 500—650 Mk., Zwiebein 600
bis 750 Mk. per 10 000 Kilo.

sBreslauer Schlachtviehmartt.] Marktbericht vom 7. Sept. Der
Auftrieb betrug:

1. 48 Stück Rindvieh (darunter 20 Ochsen, 28 Rübe). Man
zählte für 50 Kilogr. Fleischgewicht excl. Steuer PrimasWaäre 54,00—58 00
Mk» 2te Qualität 50,00— 54,00 Mk, geringere 42,00 -—46,00 Mk.

2. 330 Stück Schweine. Man zählte für 50Kiiogr. Fieischgewichl
beste, feinfte Waare 56,00-60,00 Mk., mittlere Waare 52,00—56‚00 Mk.
Bakonier 53 Mk.

3. 534 Stück Schafvieh. Gezählt wurde für 50 Kiiogr. Fleisch-
gewicht excl. Steuer: Englische Lämmer 60 Mk., Primä-Waäre 52,00—
56,00 Mk., geringste Qualität 38—42 Mk.

Preise der Cerealicn in Breslau vom 10. Septbr. 1891.
Festsetzung der ftädtischen Markt-NotirungsiEonimission.

gute mittlere geringe AWäare
 
 

pro 100 Kilogramm höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
J! s .116 s .//C s ./jC s J! 3 ./łC K

Weizen, weis-er . 23 580 23 ’ 50|2lf90 21140 19 . 90 18 [40
dito gelber . .23l70 23 40 21'90 21|40 19f90 18 40

Roggeis .23 {80 23 30 22 60 22 30 21130 20 30
Gerste . . .17 50 17 — l6 — 15 50 15;- 14 50
Hafer (neu) .15 80 .5 30 l4 80 l4 30 —;— — —-
Erbsen. . . . . 19 — 18 30 l7 50 l7 —- 16150 16 —

Festsetzungen der HandelskammersEommifsion.
pro 100 Kilogramm feine mittlere ger.353aare

s« S
Raps . 27 10 25 10 21110
Winterrubsen 26 k 40 24 50 20 i 50
Sommerrübsen . — —- — — —- —
Dotter . —- — —- — —- i —
Schiaglein — — —- — — —
Hanssaat. .........—!——-———
Kartoffeln (Detailpreise) pro Doppelliter 0,13—0,14—0,18 Mk
Heu (neu) 2,50—2‚90 Mk. per 50 Kilogr.
Roggenltroh 32,00— 36.00 Mk. per 600 Kilogr.

ettragen und Antworten.
(Weiteie Anfrageii und Antworten von allgemeinem Interesse sind aut
dem Leserkreise stets erwünscht. Die Einsendungen von Ansragen, derer
Abdruck ohne Namensiiennung und unentgeltlich erfolgt, müffen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller sllbonnent des ,,Landwirth« ist

Anonyme Einsendungen finden keine Berücksichtigung)

Fragen
Nr. 186. Chilisalpcter als Herbsidüiignng. Hat sich die Anwendung

von Salpeter zu Heibitsaäten — vor dem Driuen ausgestreut —- äls zweck-
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· mäßig nnd rentabel schon in der Praxiss bewährt? Jch gehe von der Annahme
aus, daß meine Felder mit Phosphorsäure so angereichert sind, daß ich die
Ausgabe für Phosphate in diesem Hungerjahre einmal sparen kann; Sal-
peter ist vom billigen Frühjahrsbezuge her vorhanden. H. R.

Nr. 187. Ftilchtsolge. Jn 10 Schlägen folgen auseinander: 1.Rüben,
2. Sommer-weitem 3. .Rlee, 4. Klee, 5. Winterweizen, 6. Rüben, 7. Som-
merweizen, 8. Klee, 9. Raps, 10. Winterweizen. Es wird beabsichtigt,
weniger Rüben und deshalb in Schlag 6 eine andere Frucht anzubauen.
Welche Frucht wäre da einzuschieben, oder in welcher Weise die Frucht-
folge zu ändern, jedoch unter Beibehaltung von 10 Schlägen? Der Acker
ist durchweg drainirt. W.

antworten.
Fruchtsolge. (Nr. 70.) Der Herr Fragesteller wird zugeben müssen,

daß die Beuitheilung der Angeniessenheit einer Fruchtfoige ihre große
Schwierigkeit hat, mangels Kenntniß der in dem Einzelfall maßgebenden
wirthschäftiichen Verhältnisse, welche wiederum in dem engen Rahmen der
Fragestellung darzustellen, unmöglich ist. Auch bei dem vorhandenen starken
söiehbeftanb, dessen Verringerung bei der gegebenen Möglichkeit des Dünger-
zukäufes wohl zu erwägen wäre, scheint mir in der Fruchtfolge zu viel
Gewicht auf den Futterbau gelegt zu sein, dessen Erzeugungskosten sich
außerdem durch den Anbau von Gemenge in animalischem Dünger
entschieden zu hoch stellen. Die Folge Kiee—Weizen-Hafer halte ich
in Anbetracht der nicht wegzuleugnenden Unsicherheit des Weizens
nach Klee und wegen des möglichst zu vermeidenden Anbaues
zweier Halmfrüchte nach einander nicht für richtig. Ebenso ist die
Anordnung zweimaliger Miftdüngung binnen 3 Jahren nach vorher-
gehender 5sähriger Pause zum mindesten anfechtbar. Jch erlaube mir,
dem Herrn Fragesteller folgende Fruchtfolge in Vorschlag zu bringen:
1. Rüben, Mais in frischem Dünger. 2. Sommerweizen. 3. Hülfenfrüchte
(Stickstofffammler). 4. Winterweizen mit 11-«2 Etr. Knochenmehl pro Mor-
gen. 5. Kartoffeln in sr. Dünger (mohl gut verwerthbar bei der Nähe der
Stadt). 6. Geiste (unter Beigabe im Herft aufzubringender Kalidüngung).
7. Roggen mit 11X2 Etr. Knochenmehl pro Morgen. 8. Klee. 9. Hafer,
(unter Versuchsanstelluiig über Ertragsverniehrung durch Dünguiig mit
Chilisaipeter von 1/2-—l Etr. pro Morgen zusteigerndeii Gaben). —r.

Gewährzeit. (Nr. 71..) Für Rindvieh giebt es im preußischen Staat
verschiedene Gewährsmängeibeftimmungen, je nach dem ob, wie in den alten
Provinzen das Allgemeine Landrecht, oder wie in der Rheinprovinz der
Eode Napoieon, oder wie in den neuen Provinzen besondere Gesetze diese
Materie ordnen. —- Jn deni Gebiet des Allgemeinen Landrechts gilt bei
Rindvieh nur eine Frist von 8 Tagen für Peilsucht oder Tuberkulose Aus-
führlichere Bestimmungen findet der Fragesteller in jedem besseren land-
wirthschastlichen Kalender.

esur Xierension eingegangen:
(Besprechung einzelner Bücher vorbehalten.)

Herausgegeben im Aufträge der Heerdbuchges
selisaäft zur Verbesserung des in Ostpreußen gezüchteten Holländer
Rinoviehs durch deren Geschäftsführer G. Kreiß, Generaisecretär des
Ostpr. landw. Eentralvereins. 6. Band. Pr. 2 Mk. Berlin. Paul
Parey. 1890.

Das Unkraut und die Mittel seiner Vertilgung Eine Besprechung der
verbreitetsten und dem Landwirth schädlichsten auf Feldern und Wiesen
wiidwachfenden Pflanzen, sowie der zu ihrer Beseitigung bewährtesten
Maßregeln. Von Dr. C. J. Eisbein. Mit 31 Abbildungen. Berlin.
Bodo Grundmaiin.

Der Reinertrag der Laiidtvirthschaft, die Grundsteuerschäßung, Hypothekars
und Erbiechtegefetzgebung. Ein Beitrag zur Förderung des Land-
wirthschaftegewerbes. Von Heinr. Abt, Landwiith in Bünzen (Cant.
Aargau). 1890. Ph. Witz-Christen. Aärau. Pr. 1 Mk.

Aus Schlesieu.
Die neue von Stegiiiaiiti’schc Kartoffelgrabemaschinr.
Es haben auf hiesiger Feldmark in letzter Zeit zwei nach von

Stegmann gebaute Kartoffelgrabe-Maschinen gearbeitet und wurde
für die Versuche fändiger Boden mit stark bewachsenen Furchen ge-
wählt, um die Leistungsfähigkeit der Maschine auch unter ungün-
stigen Verhältnissen zu prüfen. Der erste Versuch mit einer leichter
gebauten Maschine befriedigte in Folge einiger Fehler an dieser
selbst nicht, dagegen war bei dem zweiten Versuche die Arbeit der
von Kemna erbauten Maschine tadellos.

Wenn ich dies ausspreche, so gehe ich davon aus, daß es vor-
läufig noch ein frommer Wunsch bleiben wird, eine Maschine her-
zustellen, welche unter allen Verhältnissen jede einzelne Kartoffel
womöglich direct in den Sack befördert, daß es vielmehr bei Prü-
fung einer neuen Maschine nur darauf ankommen kann, zu er-
mitteln, wie sich die Leistung derselben zu den Leistungen der bis-
her für denselben Zweck vertvendeten Maschinen und Ackergeräthe
verhält. Um dies festzustellen wurde eine Furche Kartoffeln nach
der hier üblichen Weise mit dein Haken gespalten, in geringer Ent-
fernung davon eine andere Furche mit der von Stegmann’schen
Maschine aufgefahren und zwei gleich kräftigen und fleißigen Frauen
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das Aufnehmen der Kartoffeln übertragen. Es ergab sich hierbei,
daß die Frau, welche nur mit den Händen die mit der Maschine
blosgelegten Kartoffeln sammelte, das Dreifach-: der anderen Frau
gegenüber leistete, welche die Kartoffeln in der gespaltenen Furche
mittelst einer Hacke zu suchen hatte. Da sich nun hier im Durch-
schnitt der Jahre die Kosten des Ausnehmens der Kartoffeln mit
dem Haken auf 9 Pf. pro Etr., mit dem Münster’schen Gräber auf
5 Pf. pro Etr. stellen, so empfiehlt sich schon aus diesem Gesichts-
punkte die Anwendung der v. Stegmann’schen Maschine, denn die
Kosten des Ausnehmens der Kartoffeln mit dieser werden sich nicht
höher als auf 3 Pf. pro Etr. stellen. Es werden mit andern
Worten nach der v. Stegmann’schen Maschine drei Frauen dasselbe
leisten, was fünf Frauen nach dem Münster’schen Gräber und neun
Frauen mit dem Haken leisten, und in dieser Ersparniß von Händ-
Arbeitskräften dürfte der eminente Vortheil zu finden sein, welchen
die v· Stegmanri’sche Maschine bietet. Daß dieser Vortheil aber
geboten wird, lehrt der Augenschein, denn es ist einleuchtend, daß
das Sammeln der Kartoffeln schneller zu bewältigen ist, wenn die-
selben, wie die v. Stegmänn’sche Maschine dies bewirkt, in einer
Breite von zwei Fuß oben auf liegen, als wenn solche hinter dem
Münster’schen Gräber in einer Breite von 10 bis 12 Fuß und
darüber gesammelt, oder nach dem Haken mit der Hacke gesucht
werden müssen. Nach dieser Seite ist also die v. Stegmänn’sche
Maschine unbedingt zu empfehlen, denn es erübrigt frch. in Rech-
nung zu stellen, daß dieselbe mit 4 Pferden zu bedienen ist, wäh-
rend der Münster’fche Gräber nur 3, ber Haken nur 2 Pferde be-
darf. Es kann bei den überall fehlenden Handarbeitskräften nur
darauf ankommen, eine Maschine zu besitzen, mit welcher in kurzer
Zeit eine größere Fläche geerntet werden kann, und es erscheint
gleichgiltig, ob hierzu 4 oder 3 oder 2 Pferde erforderlich sind.

Jn zweiter Reihe war zu prüfen, ob der Kraftauswand, wel-
chen die Bewegung der Maschine erfordert, ein für gewöhnliche
Verhältnisse zu großer ist. Auch diese Frage ist zu verneinen und
ich möchte behaupten, daß der Münster’sche Gräber trotz seiner Be-
fpannung mit nur 3 Pferden wie hier üblich, dieselben Pferde-
kräfte beansprucht, und zwar aus dein Grunde, weil derselbe bei
Sandboden nur dann die Kartoffeln genügend bloslegt, wenn er
in möglichst schnelle Bewegung gesetzt wird. Dies ist bei der von
Stegmann’schen Maschine nicht erforderlich, da die Trommel, welche
mit ihren Zähnen die Kartoffeln herauswirft, eine bedeutend schnel-
lere Bewegung hat als das Schäufelrad bei dem Münster’schen
Gräber. Hier wurde die v. Stegmann’sche Maschine mit 4 leichten
Pferden im ruhigen Schritt fortbewegt, und förderte dieselbe fast
jede Kartoffel, und zwar wie hier noch erwähnt sein mag, unbe-
schädigt an die Oberfläche, ohne die Pferde anzustrengen.

Jn dritter Reihe war festzustellen, ob die Maschine viel Kar-
toffeln im Boden zurückläßt, und wurde durch Nachsuchen mit der Hacke
festgestellt, daß dieselbe in dieser Beziehung der Arbeit mit dem
Haken gleichzustellen ist. Jch glaube annehmen zu dürfen, daß pro
Morgen 2—-3 Etr. zurückbleiben werden, während der Münster’sche
Gräber mehr als das Doppelte zurückläßt.

Schließlich möchte ich als einen wesentlichen Vortheil der von
Stegmann’schen Maschine noch die bessere Arbeitseintheilung be-
zeichnen, welchen dieselbe dadurch bietet, daß im Voraus eine Furche
um die andere ausgenommen werden, die Aussicht der nebeneinander
arbeitenden Frauen besser geführt werden, nnd auf biefe Weise mit
nur einer Maschine eine größere Fläche Kartoffeln in kürzester Zeit
geerntet werden kann. Nach meiner Schätzung wird die Maschine
täglich 5 Morgen Kartoffeln aufnehmen, und werden 10 Frauen
diese sammeln können, so daß mit zwei v.-Stegmann’schen Maschinen
und 20 Frauen in 30 Tagen eine Fläche von 300 Morgen ab-
zuernten möglich erscheint. Weitere Versuche werden bald ergeben,
ob ein solches Resultat zu erreichen ist. Jch zweifle nicht daran,
und würde mich lebhaft freuen, wenn dieser Bericht Veranlassung
fein sollte, daß die v. Stegmann’sche Maschine in weiteren Kreisen
Anwendung und der Erfinder die gebührende Anerkennung findet.

Offen, den 8. September 1891.

Fr"hr. von Buddenbrvck, Landrath a. D.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken. 
Verantwortlich·· gemäß § 7 des Preßgesetzes: Heinrich Bau m in Breslau.

 

grünen Ständ, namentlich in den höher gelegenen Theilen Sachsensz
es mag dies zum Theil an der für Pilzbildung ungünstigen kühlen
Lage, zum Theil aber auch an der Wahl einer harten widerstands-
fähigen Kartoffelsorte liegen. Keine Frucht zeigte wohl in diesem
Jahre so viel Verschiedenheit im Aussehen wie die Kartoffel, man
konnte dicht nebeneinander grüne, üppige, ftarkeatwickelte und gänzlich
vergilbte und verpilzte Felder sehen. Diese Erscheinung ist eigentlich
ziemlich betrübend und zeugt nur wieder dafür, daß auf dem Lande
sich das Gute doch erbärmlich langsam ausbreitet, und daß die
segensreichen Arbeiten unserer Kartoffelzüchter noch viel zu wenig
bekannt sind. Man kann doch heut schon ohne Uebertreibung be-
haupten, daß es für jede Bodenart Kärtoffelsorten giebt, die auch
bei schlechtem nassen Wetter noch einen befriedigenden Ertrag geben —-
aber der Landwirth muß sie sich suchen aus der großen Menge der
angebotenen Säätwaare und die geringe Mühe nicht scheuen, alle
Jahre ein paar Versuche zu machen, bann wird er nicht bloß sich
und seinen kleinen Berufsgenossen einen bedeutenden Vortheil schaffen,
sondern auch seiner Aufgabe, für die Ernährung des Deutschen
Volkes zu sorgen, besser gerecht werden als bisher. Giebt es doch
selbst in diesem nassen Jahr in Gegenden, wo das Ernten des
Getreides auf das äußerste durch Regen geschädigt und erschwert
worden ist, Kartoffelfelder, die nach gewissenhafter Untersuchung und
Schätzung wohl an 90 Eentner gesunder Knollen vom Morgen geben
werden — bloß weil der Besitzer die für feine Bodenverhältnisse
richtige Kartoffelsorten selbst gesucht und gesunden hät. — Leider ist
das keine Regel, sondern nur eine Ausnahmel Warum ist es nicht
umgekehrt?l

So reizend die Fahrt durch den Plauenschen Grund und die
schönen Wälder von Thärandt ist, so unwirihlich muthet den Reisen-
den die Jndustriegegend Sachsens mit ihren kahlen baumlosen
Bergen, ihren Bergwerken und rauchigen Fabrikstädten an —- un-
willkürlich findet man es ganz selbstverständlich, daß hier zwischen
diesen sreudelofen grauen Häusermassen, über denen ein ewiger
Kohlendunst liegt, ein Häupttreibhäus für die Lehren der Social-
demokratie sein muß. Wie grausam kahl und verräuchert liegt z. B.
Muldenhütten oder Freiberg da. Doch selbst auf diesen kahlen
Höhen findet die Landwirthschäst eine gute Statt und gute Pflege,
hier war natürlich noch das (betreibe nicht reif um jene Zeit und
selbst Roggen noch vielfach auf dem Halm, aber alles stand gut.
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bäyerische Grenze rollt — in mehr als einer Beziehung. Nord-
deutschland ist verlassen, Süddeutschland nimmt den Reisenden auf
und ist man aus Sachsen hinaus — da fängt gleich die bayerifche
Bummelei an — sagen die Sachsen! — Freilich die Sachsen haben
immer etwas zu sagen —— wenn sie nach Görlitz fahren, heißt’s: da
fängt nadierlich gleich die breiß’sche Grobheit an! Aber so unrecht
haben die Sachsen nicht. Gegend, Volk, Vieh und Ackerei ist hinter
dem bäyerischen Grenzpsahl so himmelweit verschieden von den Ver-
hältnissen in Sachsen, daß man sich ein paar hundert Meilen weit
versetzt glaubt. Jst Sachsen das Land des Ackerbaues — so fängt
mit Bayern schon der Süddeutsche Viehzuchtbezirk an und selbst dem
Laien, der z. B. sich in den Straßen von Hof rimhertreibt, muß der
sJieichthum an schönen edelgezogenen Ochsen und Kühen auffallen,
die hier fast ganz den Dienst von Pferden bei schwerem Zug ver-
sehen, sind doch selbst die großen Bierwägen mit Ochsen bespannt.
Und was für Prächtochsen kann man da erblicken, alle rothscheckig
oder ganz roth, und mit einer Würde, einem tiefen Verständniß
warten sie ihres Amtes, schleppen ihre Lasten, ohne wie die älberiien
Pferde sich von jeder gewöhnlichen, zum tausendften Mal gesehenen
Locomotive aus der Ruhe bringen zu lassen. Ja, die Viehzucht
und das Bierbrauen, darin haben es die Bayern ganz hübsch weit
gebracht, aber wenn man bedenkt, daß sie eine uralte Culturstätte
bewohnen und ihr ganzes Land eigentlich uralte Eultur haben müßte,
so ist das doch ein bischen wenig. Wie schauderhäst ist die Wiesen-
pflege, und noch schäuderhaster der Ackerbau. Um Bäyreuth herum,
bort wo die berühmten Bayreuther Schecken herstammen, giebts
kaum eine gerade Furche, es macht den Eindruck, als ob die Grenz-
räine mit der Zeit immer krummer geworden sind, und nun muß
der Bäuer, wohl oder übel, alles andere auch im Bogen pflügen.
Und wie pflügt er, immer werden nur zwei Furchen zusammen ge-
worfen, so daß so ein Getreideseld wie ein Norddeutsches Kartoffel-
seid aussieht und weder ordentlich geeggt, noch mit der Sense ge-
mäht, noch mit dem Wagen befahren werden kann. Männer und
Weiber, alles schneidet mit der Sichel, auch den Klee. Und die
Hackfrüchte machten einen sehr trüben Eindruck — es scheint fast so,
als ob man südlich des Mäin’s doch noch nicht die Geheimnisse des
Kartoffelbaues ergründet hat — es fiel dies auch bereits im ver-
gangenen Jahre den Besuchern der Straßburger Ausftellung aus,
daß in Bayern die Kartoffeln erst vehackt werden, wenn das Unkraut

Es ist ein Sprung, den man mächt, wenn der Zug über die über ihnen zusammenfchlägt und in herrlichster Blüthenpracht steht.

 

lDie Zwergwirthschaften, die man hier erblickt, predigen sehr laut,
daß diese Wirthschaftssorm vom Standpunkt der Nationalökonomie
aus betrachtet, durchaus zu verwersen ist. Die Leute waren ja sehr
zufriedem in diesem Jahr mit ihrer Ernte und doch war der Ständ,
bei der äberwitzigen Ackerei, ein recht elender — da liefert dieselbe
Fläche auf einem norddeutschen Gut doch mindestens das doppelte
und dreifache, wie hier aus diesem, anscheinend auch aus Mistmangel
verhungerten Boden. Daß es auch gute Wirthschaften in Bayern
giebt, ist bekannt — aber im ganzen steht feine Ackerwirthschaft
auf einer verkrüppelten Stufe und verlangt dringend nach Erleuch-
tung. Drainäge gehört wohl auch zu den unbekannten Sachen.
Die Zwergwirthschaft scheint allerdings der Rindviehzucht sörderlicher
zu sein als der mittlere und Großbetrieb, denn wie schon erwähnt,
sieht man in den Städten und auf den Wegen sehr schönes Roth-
scheckvieh, und auf den Bayreuther Viehmärkten, die sehr bedeutend
sind, kann man auch Studien über die im allgemeinen große Aus-
geglichenheit dieser Viehrace machen, ein Vorzug, dessen nicht alle
Gegenden Deutschlands sich rühmen können — am allerwenigsten
iinsere liebe Heiniathprovinz Schlesien. Nicht einmal im Riesen-
gebirge erhalten sich die Leute ihren alten einheitlichen Stämm,
trotzdem man auf den schlesischen Banden noch ganze Heerden fahlen
Rothviehs mit vortrefflichen Milchzeichen findet; so konnte man in
einem von Reisenden viel befuchtem Thal in diesem Jahre oft einen
schwarzweißen, ganz elenden Holländer Bullen beobachten, der sich
in Liebe mit den rothen Gebirgsküben vereinte. Um dies »Biest«
den Kuhbesitzern schmackhafter zu machen, hatte ihm sein Besitzer den
Titel: »schwarzweißer Schweizer« gegeben. Das Riesengebirge
scheint noch ein reiches Feld für züchterische Großthaten zu bieten —
Stiergenossenschaften sind für die abgelegenen Thäler nur zu em-
psehlen und ihre Gründung sollte von den tonängebenden Landwirth-
schaftlichen Vereinen angeregt werden.

Die verhältnißmäßig günstige Witterung der letzten Tage des
August und der ersten Hälfte des September haben wohl im ganzen
Deutschen Reich es gestattet, die Ernte der Haimsrüchte zu beenden,
auch das weitere Fortschreiten der Kartoffelsäule aufgehalten und
den Zuckergehalt der Rüben erhöht, so daß, wenn die Bilanz des
Jahres 1891 einmal gezogen wird, seine Ernte nicht annähernd so
schlecht sich äusweisen wird, wie man sie, nicht zum besten der
Deutschen Landwirthschast und noch weniger zum besten des arbei- tenden Volkes hat machen wollen.
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Filiale: Breslau, Tauentzienplatz Nr.10.
Pflüge fiir alle Bodenarten und Culturzwette.

Sämmtliche Pfliige sind Original-Constrnetionen der Fabrik nnd in vielen tausenden von Exeniularen ausgeführt.

jllaientirte einIelIarixIe Schwing- und tiarreeebillige aus Stahl.
Neu! Zwei- und dreiseharige klingt-, Neu!

gan ans C abl, D R.-Pa en Ne. 30168.

Drei- und bierfeharigc Schältsssnnd Saattnfliigc D RP-atentNr. 8293.
Original Wood’itbc Perrn-chwcndcr,
Gras- nnd Gctrcide- Werbeverbot.

wiäbmaidjincn. Conftrnetion Tiger
Ncncr Und

Garbcnbiudcr. TMeue Hollingsworth
DresehmasehinenlurHanddeel und Wyoming-trieb
Loeemobilen und stossweise i" W “W" eConsire.ictionen

‚W Eggen in den verschiedensten Augfiiheutigen, Arme-iEggen “m.
.Mingelwalzen Catnbridgewalzeen Schlichtwalzen, Itgktischster Constructionen.

,,jkets01ina-H«,Nutenwalzeu-Drillmafehine. R.-.P Nr. 34847.
Cinfachste need praktisch 9buIIIunnnen bewährte Maschine, säet ohnechde Kastenrcgnlirung ganz

gleichmässig bei ieder Fahrgeschwindigkeit in der Ebene sowohl wie in Betgliindcrcicn. .
1inriehtungen und Umbauten von Stärkefabriken, Brennereien, .

Presshefefabriken und l'Iolkereien
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Walter A. Wood’s Nähmaschinen. "Vati?“

TH. FLÖTHER, GASSEN N.-L.VOl'ill.

Dampfeultur.
Alle Landwirthe, die unsere Original Fowler’schen Da mpfpflüge zu kaufen wünschen oder

die Vortheile der Dampt'eultur mit Fowler’sehen neuesten verbesserten Dampfptiug-Locomotiven und Geräthen
durch lohnweise Benutzung bei sich erproben wollen, können die sehr günstigen Bedingungen auf Anfrage
prompt bei uns erfahren. (1224-3

Wir übernehmen auch zuweilen gebrauchte Fowler’sehe Dampfpflüge bei Lieferung neuer; daher stehen
immer einige von uns in besten Stand gesetzte gebrauchte Dampfpflug-Apparate billigst bei uns zur
Verfügung und Zwar zum Preise von je Mk. 15000 an.

John sowie-« & Ge.
_______ in Magdeburg.

Brettdrcuymafchincnfnr Göpels un Maschinenbetrieb. Leutewi er

Ein-, zweispänn. u. Handdresehmaschinen m“ Schlesspsstsr i;
u. StiftenssSystem.
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Giibel fiir l 2. 4 und 6 Pferde neuester Conftruction.
Schrannühlcn mit schärfbaren Steinen (Specialität aus

Stahlguß) für Hand- nnd Kraftbetrieb.
Häckselmeischincn für Hand- und Kraftbetrieb, mit 9‘orrichtuna zum Grünfutterschneiden

Eieinfache, zwei- nnd dreitheilige Ringel- nnd i(ärblirbtmnlgcn.

Zwei-, drei- nnd bierfchaari e Pftiige.
Ctoblraiola Tiefeultnrz Wende-, Camenter-, Hänfclu iige nnd Riibenjiitcr.

Bcdford- nnd Wiesen-C- gen 1111 .1. sonstigen Gemeek
bei: und Jauche- nennen.

Eisernc Janehefiisser von Sie-er 1200 nnd 1350 Liter Inhalt.
Schneicdeeiserne Schnare need Strciehluetter sind stets voreathig.

Maschinen-, Bau- nnd feuerfeften Gufz
zu FeuerungsAnlagen (1382—3

Sehmiedeeiserne nnd gnszeiserne Fenster.
M- Transmissionen need enasehtnelle Anlagen U

Eiseneonstrnctioucn
für Stalleinrlchtnngen und andere Gebäude

TTriiger und Gifcnbahnschicnen
II_‘önmmeden werden nach Aufgabe geliefert.

Zeichnungen nnd Anschläge gratis. —

Eisenhiitten—t’vcrk Tfehirndorf in Nicdcrfchlef
Gebrüder Glöckner.  

squaro beilei-Weizen
offerirt zur Saat

franco Station Ziegenhaini. Sachs« gegen
SJicrcbnnbme des Betrages in zum Selbstkosten-
preise berechneten Säcken

1000 Kilo zu 300 Mark,
32

Preise ohne1 Verbindlichkeit bis «Auftrag von
mir angenommen. (1586

Otto Steiger,
Rittergnt Lentewitz,
Post nnd elegr. Kriigis(Sachsen)
Wie bekannt, cultivire ich nur diesen

Weizen mit größter Sorgfalt und wurden
meine Saatgutfelder im Jahre 1888 wegen
aroßer Sortenreinheit mit der großen sil-
bernen Medaille der Deutschen Landwirth-
schaftsi Gesellschaft ausgezeichnet Vielfache
Bestätigungen auch im letzten Winter, daß
sich mein Square heacl iurch Winter-
festlgkeit auszeichnete
.—--.—.. —. __..._‚__„_._...____... . —-.-—-.---

Phbsbhlttttiehl
bekannter Güte liefert die Hüttennerwaltung

Rosamundehlitte bei Morgenroth O-S.  

Pat. Cxccntcr- Dambfdrcfehmafehincn
ohne Keerbelwellen und inwendigen Liger

und Hochdrnel-Loconiobilcn
aus der renommirten Fab ik Von Ruston, l’roctor a: Co..‚ Littcolti.

Tiger- need Hollingivorth-chrcehcu
in verschiedenen Breiten.

Pat. Siederglelieu sehe Drillmafchincn
„.Saxonia“

vollkommenste Maschinen der .Neuzeit.

Diingcrstrcumasehiuen, „111111111 Sdtlöt“.
Tiingermiihlcn, „111111 11111111“.
Pat.Breit-Säemasel1inen

mt Schauselradern.
Bei dieser Maschine find alle den bbisheritgen Maschinen anhaftenden (8333131132!

bseeitigt « x

Patent.1, 2 und 3feharige Pftiige
mit fchtnicdeeis. hohen ,K"or«pctn (Brüche und Verstopfungen ausgeschlossen).

Powler’sehe Dampfnfliige u. Danipfstraszens walzen. —
Priedr. Krupp’ime

Feld-, Forst- nnd Industrie-Bahnen
B. Wachtel, Breslau, Kaiser Wilhelneftr. 56. «

Ziutzdreseher für Eöpelbetrielit
Ersatz für schwere und theure Dampfdreschanlagen. Große Leistung, Betrieb durch
3——4 Pferde. Geleinigtee Getreide, billige Anlage. Die Bedienung erfordert wenige

Arbeiter.

Neu! Sicherheitsgiiliel Neu!
ueit zn verändernder ToneeuIath.R.-P Nr 57 243.

Dieselben bieten absoluten Schetz gegen llniülic! Die Tourenzuhl läßt sich burd)
einen Handgriff verändern, so daß durch einen Göpel jede beliebige Maschine be-

trieben werden kann.

Drilllnaschincn nach Patenten des Prof. Wüst
für ebenee und belgiges Terrain.

Breitfiicmasehinen, Kartoffclcrntcmasehinen,
sowie alle anderett laudw Maschinen n Geräthe nach bewährten Constrnctionen

offerirt (1144——x

E. Januseheek, Sehwcidnitz,
und Brcslan, Kaiser Willselmste 5———7.

 

 

ak. BI‘HIIIIS,Geransclrlnse
Einzige Handcntiifuge Bljllc’ jedes Julinranr daher ohne Geräusch

und mit denkbar geringstee Abnutzung arbeitend,

Buttermasohinen
O O- O ‘

met ecennertr-Aliparat,
anerkannt vortheilhafteste Butterneafchine, welche kühlt oder wärmt, rein ausbutiert und

(1625—11

Milchkühler und Milchgeräthe
hält stets auf Lager und empfiehlt

.IIiI«s(3I,-iel(l
Katfer Wilhelmstrafze 19.

Thomasschlacke
in feinstcr Mahlnng

hat noch billig abzugeben

Albert 0gr0wsky,
Conentoir: Gartcleftraer 30e.

(1233—x
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Gräfl. Lippe’srhe Verwaltung des Linden-»dieses zu Nlartinwaldau,

Post Kaiserswnlclaul. Kreis Ihmzlau, Sehlesien. (1226—1

« Diingeruettmehtnng
Der Duna der Pferde der reglancr Str-afzen Cifeubahn- Gesellschaft soll am

l9 d Mis» früh ll Uhr, im Beerean dee Gesellschaft, tiaruthstraßeä l. (Etage, öffent
lich an den Åleistbletenren verpachtet werben.

Die Verpachsptungsbedingungen liegen daselbst von heilte ab Vorm. von 10—12 lmd
Nachm. von 3- 5 Uhr zur Einsicht ane-

Breslau, den 5. September 1891. Die Direciibth

Druck und Verlag von W. G.K o rn inBreelau

Hierzu ein 2. Bogen und Nr. 37 ver »Hausfr.-Ztg.«

 
 

 



Erscheint

wöchentlich zweimal.

Schlcsischc

Breslau, Freitag, 11. September 1891.

Jus Schlesien
Die Aufhebung des Verbots der (Einfuhr von auierikaiiischeiii

Schweinefleisch
war zu erwarten, doch ziemlich überraschend ist die Kaiserliche Ver-
ordnung am 3. September d. J. gekommen, der Wortlaut ist folgender-

§ 1. Die Verordnung, betreffend das Verbot der Einfuhr
von Schweinen, Schweinefleisch und Würsten amerikanischen Ur-
sprungs, vom 6. März 1883 (Reichs-Gesetzbl. 31) tritt für lebende
Schweine, sowie für solche Erzeugnisse außer Kraft, welche mit einer
amtlichen Bescheinigung darüber versehen sind, daß das Fleisch im
Ursprunglande nach Maßgabe der daselbst geltenden Vorschriften
untersucht und frei Von gesundheitsschädlichen Eigenschaften befunden
worden ist.

§ 2. Der Reichskanzler ist ermächtigt zur Controle der Be-
schaffenheit des aus Amerika eingeführten Schweinefleisches geeignete
Anordnungen zu treffen.

§ 3. Gegenwärtige Verordnung tritt mit dem Tage ihrer
Verkündung in Kraft. Urkundlich unter unserer Höchsteigenen Unter-
schrift und beigedrücktem Kaiserlichen Jnsiegel.

Gegeben Schloß Schwarzenau, den 3. Sept. 1891.
(L. S.) Wilhelm. von Caprivi.

Das Einführverbot erfolgte im Jahre 1883 am 6. April.
Welchen segensreichen Erfolg dieses Einführverbot seiner Zeit ge-
hababt hat. das haben die letzten Jahre in hinreichendem Maße
bewiesen, die deutsche Schweinezucht hat sich unter dem Einfuhr-
verbot nach allen Beziehungen hingehoben. Nun, an der vollzogenen
Thatsache der Aufhebung des Einfuhrverbots ist nichts zu ändern,
aber als andere Thatsache müssen wir anerkennen, daß für die
deutsche Schweinezucht das Einsuhrverbot von großem Segen
gewesen ist.

Die Folgen, welche die Aufhebung des Einführverbotes für
das Fleischergewerbe haben wird, sind, so schreibt die ,,Fleischer-
Zeitung«, zunächst unabsehbarer Natur; zunächst wird der Preis des
Speckes heruntergehen.

Eine weitere Frage aber entsteht für Deutschland in Bezug
auf die Trichinengefahr. Seit dem Jahre 1883 ist die Unter-
suchung des Schweinefleisches nach Trichinen in Deutschland immer
mehr verbreitet worden, Millionen werden aufgewendet, um die
Bevölkerung Deutschland vor Erkrankung durch Trichinen zu schützen,
jetzt mit einem Male sollen ungeheuere Quantitäten Schweinesleisch
in Deutschland eingeführt werden, ob sie auf Trichinen untersucht
sind, dafür fehlen bis jetzt alle Garantien;

Ein neues Fleischfchau-Gesetz soll diese Frage in Amerika regeln.
Der Wortlaut dieses Gesetzes ist« ja auch bekannt, wie es aber
aus- und durchgeführt wird, darüber fehlen noch alle Nachrichten.
Thatsache ist es, daß es vor Allem an genügend vorgebildeten
Beamten fehlt, um das neue Fleischschau-Gefetz durchzuführen.

Der § 2 ber Kaiserlichen Verordnung ermächtigt den Reichs-
kanzler, eine Controle der Beschaffenheit des uns aus Amerika zuge-
sührien Schweinesleifches einzurichten.

Die in Deutschland für Untersuchung des Schweinefleisches aus-
gegebenen Millionen wären nutzlos weggeworfen, wenn nicht um-
sgehend die Untersucheng des nach Deutschland eingeführten Schweine-
sleisches angeordnet würde.

Man wende nicht ein: daß das Salzen und Pökeln die etwa
vorhandenen Trichinen getödtet hat, wer die Herstellung der ameri-
kanischen Fleischwaaren kennt, weiß, daß dies nicht der Fall ist.

Vom niilchiiiirthschastlicheu Institut zu Proskau.
Der Herbstkurfus für Meierinnen beginnt in Proskau am 4. October

und dauert bis zum·28. November. Wir empfehlen dringend diese Ge-
legenheit zu einer gründlichen Ausbildung und Belehrung der Beachtung aller
der Frauen unb Mädchen, die sich dem Molkereifach bereits gewidmet haben
oder erst widmeii wollen. Der Mangel an guten Meierinnen ist ein großer
und es wäre sehr erwünscht, wenn sich mehr und mehr junge Kräfte der
Milchwirthfchaft in Schlesien zuwenden möchten, sie finden in derselben eine
lohnende Thätlgkeit, die ihren Kräften und ihrer Intelligenz entspricht.
Der Centralverein für Schlesien hat in dem wilchwirthschaftlichen Institut zu
Proskau der schlesifchen Milchwirthschaft eine Pslegestätte geschaffen, wie sie
nicht alle Provinzen haben und es kommt nur darauf an, daß auch die
Bewohner unserer Provinz recht fleißig Gebrauch von dieser Lehrgelegenheit
machen. Der Director des Instituts. Dr. Klein, welcher bekanntlich im
verftrichenen Winter die Prüfungsarbeiten der verschiedenen Handcentris
fugen in Proskau leitete, ertheilt auf Anfragen stets bereitwilligst eingehende
Auskunft über die Lehrkurfe.

Getreide-, Heu- iiud Strohaulgiise des königl. Proviantamtes
re au.

Das königl. Proviantanit macht folgendes bekannt:
Die Herren Laiidwirthe machen wir ergebenst darauf aufmerksam, daß

wir unsere gefanimten Naturalienankäufe schon seit längerer Zeit wieder
aufgenommen haben und damit den Producenten eine günstige Gelegenheit
zu directen Verkäufen von Weizen, Roggen, Hafer, Heu und Stroh an
uns geboten ist.

Wir bewilligen der ersten Hand jedenfalls diejenigen Preise, welche
wir den Wiederverkäufern würden bezahlen müssen und kommen überhaupt
den äHerren Landwirthen so weit entgegen, als dies nach den-Bestimmungen
ang ng g. .

Die Preise können wir auf Grund vorzulegender Muster vereinbaren-
je nachdem die Qualität, zahlen wir für Körner über die hiesigen höchsten
Marktpreise hinaus. Es empfiehlt sich, Muster von ca. 500 g eingufenben,
damit wir das sur die Preisbemessung besonders wichtige Scheffelgewicht
auf ber Qualitätswaage ermitteln können.

Nach unsern Dienstvorschriften müssen wir die Lieferung frei bis an’s
Magazin bedingen. Bei Eisenbahnzusendungen sind wir jedoch auf Wunsch
bereit, den Spediteur zu bestellen und Fracht nebst Anfuhrkosten auszulegen.
Kosten für das Abtragen in das Magazin erwachsen nicht. Die zur Liefe-
rung erforderlichen Sacke sind wir bereit, unentgeltlich ab Magazin her-
zuleihen.

Ausgeschlossen von der Lieferung ist feuchtes, dumpfiges, ausgewachsenes,
mit Wurm behaftetes, oder mit Wurnijpurem zu stark mit Siabe, Matt-k-
korn, Lolch oder ähnlichen schädlichen Sämereien behaftetes Getreide.

Zuchtviehverkaus in den Stammherde-i des Ceutkqsvkkpsng,
Nachfolgend aufgeführte Zuchtbullen wurden neuerdings in den Stamm-

herben des Centralvereins geiört und zum Verlauf gestellt:
1. Stammherde GroßiSürchen, Kr.Wohlau (Adkesse, Sinfpector

SJiarr): Sir. 130, »Louis«, geb. 4. 4. 90. -— Sir. 131. »Leander«, geb.
5. 4. 90. —- Sir. 132, »Lewin", geb. 15. 4. 90. — Sir. 143, »genau-«- geb.

 

 

 

Der Laubwerk-eh
Landwirthsihastliche Zeitung,

mit der Wochenbeilage »Hausfrauen-Zeituug«.

Zweiter Bogen.

18. 5. 90. —- Nr. 153, »Lucifer«, geb. 29. 6. 90. —- Nr. 158, ,,Longinus«
geb. 18. 8. 90. « »

2. Stammherde Hadra, Kr. Lublinitz (Adresse: Domainenpachter
O. Krebs): Sir. 102, »Leopold«, geb. 12.2.90. —- Nr. 103, ,,Lucas«:,
geb. 12. 2. 90. — Sir. 106, ,,Leo«, geb. 8. 5. 90. — Sir. 110, ,,Luchs«,
geb. 28. 5. 90. —- Sir. 107, ,,Lulu«, geb. 16. 5. 90. — Sir. 112 ,,Lykurg«,
geb. 15. 7. 90. —— Sir. 115, ,,Lionel«, geb. 25. 8. 90.

3. Stammherde Ndr.«Tschirnau, Sir. Guhrau (Adresse: Jnsp.
Schoenwälder). Sir. 153 »Lucas«, geb. 8. 3. 90. -— Sir. 157, ,,Leopard«
geb. 21. 3. 90. —- Nr. 160. ,,Lebrecht«, geb. 13. 4. 90. »

4. Stammherde Protzan, Kr. Frankenstein iAdresse: Gutsbesitzer
Weidlich). Sir. 101, ,,Lessing", geb. 9. 1. 90. —— Sir. 104, ,,Liszt«, geb.
9. 2. 90. — Sir. 107, »Leontdas«, geb. 6. 3. 90. — Sir. 116, »Lord«, geb.
18. 6. 90.

Erntebericht.
Grafschaft (Blatt. Nachdem die letzten Tage durch schönes Wetter die

Ernte begüiistigten, ist dieselbe in der Grafschaft Glatz nunmehr im Großen
und Ganzen als beendet zu betrachten und beginnt nun der zweite Schnitt
der Wiesen. Der Raps ergab eine gute Mittelernte, kam aber stelleniveis
schlecht ein. Der Weizen scheint mehr als eine Mittelernte zu geb.-u. »Der
Roggen ließ im Stiche. Sommerung wird viel Körner geben. Siuben
sind mittelmäßig. Kartoffeln faulen sehr. Der erste Heuschnitt war gut,
der zweite wird schwach. » .

Buuzlaii. [Sitsung des laiidwirtlsschaftlicheu KreisvereiiisJ Am
31. August hielt der landwirthschaftliche Kreisvereiii eine Sitzung im großen
Saale des Hotels »Zum Kronprinzen« ab. Nach Brgrüßung der erschienenen
Gäste theilte der Vorsitzende, Herr Rittergutspächter JuiigfersTillendorf, mit,
daß der Herr Minister baldige Einsenduiig von Angaben über den Ausfall
der diesjährigen Sioggen-, Weizen- und Kartoffelernte gewünscht habe. Die
Versammlung stellt folgende Durchschnittserträge auf den Morgen fest:
Roggen 250 kg, Weizen 325 kg, Frühkartosfeln 2000 kg, Spätkartofseln
3750 kg. Sodann setzt der Herr orsitzende die Versammlung davon in
Kenntniß, daß das Ministerium Prämiengelder zur Aufforstung von Oed-
ländereien an kleinere Grundbesitzer nach Prüfung der Verhältnisse zu be-
willigen geneigt wäre und fordert zu Antragstellungen auf. Von Mittheis
lungen über die Körordnung wolle er der gemesseiien Zeit wegen absehen
und nur Kenntniß davon geben, daß die Körcommifsion an Besitzer, eie
ihr Vieh gut im Stande hätten, Prämien und Diplome auszutheilen be-
schlossen habe. Nach Vorlesung eines Zeitungsartikels über dieHebung der
heiniischen Viehzucht ertheilt der Vorsitzende dem Oeconomie-(d-ommissionss
raih, Müllentorfstlogau, tas Wort zu seinem Vortrage: „lieber Renten-
güter.« Es sei dies ein ziemlich neuer Begriff, führt der Vortragende aus,
als solcher geschaffen durch das Gesetz vom 27. Juni 1890. Man verstehe
darunter solche Besitzungeii kleinerer Landwirthe, die statt durch ein be-
sonderes Kaufgeld durch eine jährlich an den Verkäufer zu zahlende Rente
in den Besitz des Käufers übergingen. Die Rentenbank, falls sie vorher
die Sicherheit geprüft und genügend befunden habe, gewährt eine Auszahs
lung des Verkäufers mit 372 procent. Renteubriefen, während der Käufer
zur Deckung der sehr geringen Unkosten und zur Amortisation der Rente,
welche sich dann in 6072 Jahren ablöse, 4 pCt. an die Rentenbank zu
zahlen habe. Die Rente darf aber 2/‚ des Reinertrages des Gutes nicht
übersteigen. Kreisverordnete sollen die Ertragsmöglichkeit feststellen. Eine
Auseinanderfetzungsbehörde regelt alle zwischen Käufer und Verkäuser
schwebenden Fragen und besorgt vor einer derartigen Dismembrirung eines
großen Gutes alle nöthigen Arbeiten, wie Abfchätzungeii, Vermessungen ic«,
so daß eine Auslassung sich erübrigt.
1851 bestehe, sei schon einmal geschlossen, aber am 7. Juli 1891 nach Sie-
vision des Gesetzes vom 27. Juni 1890 wieder eröffnet worden. Den
zweiten Vortrag über: »Häufig vorkommende Fehler im landwirthschaftlichen
Betriebe« hielt Oeeonomierath Dr. Böhme-Görlitz. Er schickte voraus, daß
ihm die Wahl des Themas nicht leicht gewesen sei, auch bitte er um Ent-
schuldigung, wenn er gleichsam den Herren Landwirthen eigentlich einmal
ihr Siindenregister vorlese. Vier Grundpfeiler seien es, auf denen die
Landwirthschaft sich aufbaue: Land, Arbeit, Capital und Intelligenz. Der
Vortragende sprach zuerst von der Bedeutung des Capitals Man solle
nie ohne eine gewisse Summe Anzahlung ein Gut kaufen, sonst sei man
der Beamte für seine Gläubiger. Am schlimmsten aber sei ein Landmann
daran, der mit Wechseln arbeite. Man solle Alles möglichst baar kaufen;
denn dann sei man vorsichtiger im Geldausgeben; auch durch Genossen-
schaftswesen, durch gemeinsamen Einkauf könnten die Landwirthe noch viel
für sich thun. Sodann bespricht Dr. Böhme die Frage: ,,Soll man kaufen
oder pachten?“ unb entscheidet sich unter der Voraussetzung, daß man sich
mit einfachen Verhältnissen begnügt, die man leicht übersehen könne, für
das Letztere. Auch das Jnventar soll beim Pachten nicht gekauft werden,
es müsse darauf gehalten werden, daß in jedem Pachtgute ein eiserner Be-
stand von Inventar vorhanden sei, welchen der neue Pächter jedes Mal mit
übernehme. Auch bei gegenseitiger Uebereinkunft über die Paragraphen des
Pachtcontracts sei man vorsichtig. Sodann wird die Sucht mancher Land-
wirthe, nur immer schöne, theure Wirthschaftsgebäude zu haben, gerügt
unb die Frage zweckmäßiger Düngung erörtert, wobei die Versuche des
Professors Holdefleiß eingehende Erläuterung finden. Manche Landwirthe
wählen die Zeit der Bestellung falsch, anderweitig wird gegen den Samen-
wechsel gefehlt. Auch das Saatgetreide sollte stets intensiv gereinigt werden.
Die Wiesenpslege, die praktische Art des Viehhaltens und der Luxus, den
manche Besitzer mit landwirthschaftlichen Maschinen treiben, wurde enauer
Besprechung unterzogen. Der vorgerückten Zeit halber mußte der ortrag
abgebrochen werden.

B]. Schweidiiitz, 8. Sept. [Eiiischeidung, betr. llnfalleiitschiidiguiig.j
Die im landwirthschastlichen Betriebe stehenden Danipfdreschmaschinen ge-
hörten in die Unfallversicherung der Eisen- und Stahlberufs-Genossenschaft,
wurden aber später in die land- und forstwirthschaftlicheBerufsgenossenschaft
übernommen, wodurch sich für die Betriebsinhaber die Beiträge bedeutend
ermäßigten. Betreffend die UnfallsEntschädigung hat sich im Kreise Schweid-
nitz ein auch für weitere Kreise interessanter Fall ereignet, dessen Ausgang
von Bedeutung ist. Am 2. September 1890 verunglückte der Maschinift
einer Dampfdreschmaschine, welche, ba deren Besitzer nur Rusticalgutsbesitzer
ist, meist sich auf Lohndrusch befindet. Der Sectionsvorstand Schweidnitz
der landivirthschaflichen Berufsgenossenschaft für Schlesien betrachtete den
verunglückten Maschinisten als landwirthschastlichen Arbeiter mit einem
Jahresverdienst von 300 Mk., nach dem von der höheren Behörde festge-
setzten Satze, und stellte die UnfallsJahresrente auf jährlich 150 Mk. fest,
d. h. bei theilweiser Erwerbsfähigkeit auf 75 pCt. von 2/3 des Jahres-
verdienstes. Hiergegen legte der verunglückte Maschinist Berufung ein bei
dem Schiedsgericht zu Breslau, in dem derselbe aussührte, daß er nicht als
landwirthschaftlicher Arbeiter zu betrachten sei, sondern als Betriebsleiter
und daß sein Jahreseinkommen nicht 300 Mk» sondern ca. 1400 Mk. be-
trage. Jn der unter Vorsitz des Regierungsrathes, Graf von Deym, abge-
haltenen Schiedsgerichtssitzung wurde die Berufung des Klägers für be-
gründet erachtet und die Jahresunfallrente auf 700 Mk. festgesetzt. Der
Verunglückte erhält sonach statt monatlich 12.50 Mk. nunmehr 58,33 Mk.
Unfallrente. Nicht ausgeschlossen ist, daß dieser Fall zur Folge haben dürfte,
daß alle die meist zum Lohndrufch benützten Dampsdreschmaschinenbetriebe
wieder der Eisen- und Stahlberufsgenossenschaft zugeführt werden dürften,
während die ausschließlich im landwirthschaftlichen Betriebe des Besitzers be-
schäftigten Dreschmaschinen bei der landwirthschaftlichen Berufsgenossenschaft
verbleiben können.

r. Brieg. 10. September. sDeutscher Pomologenvcrein. Schlefischc
Lokal-Obstforteu.j Aus Anlaß der am 27. d. M. in Brieg stattsindenden
Wanderversammlung des ProvinzialsVerbandes schlesischer Gartenbauvereine
hat auch der Deutsche Pomologenverein, Section Schlesien, für den ge-
nannten Tag auf Vormittag 10 Uhr eine Versammlung anberaumt. Die-
selbe wird e enfalls im Etablissement »Zum goldenen Kruge« abgehalten
werden. Der Vorsitzende des Deutschen Promologenvereins, Herr Oeconomies

 

Die Rentenbank, welche bereits seit«
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rath Späth-Berlin, hat zu dieser Versammlung sein Erscheinen in Aussicht
gestellt. Nach der einstweilen festgesetzten Tagesordnung werden in dieser
Versammlung Mittheilungen über die allgemeine deutsche Obstausftellung
zu Breslau im Jahre 1892 gemacht werden, woran sich ein Vortrag des
Herrn Obergärtners PeickersHertwigswalde ,,über einige noch wenig be-
kannte, aber empfehlenswerthe schlesische Obstforten« reihen wird. Weitere
Anträge für die Sitzung des Deutschen Pomologenvereins sind an den
Herrn Garteninspector Göschke in Proskau zu richten. — Die ,,Section
Schlesien« des Deutschen Promologenvereins, welche sich namentlich die
Förderung des Obstbaues in der Heimathprovinz angelegen sein läßt, be-
trachtet es daher als eine ihrer Aufgaben, zu erforschen, welchen Schatz
von werthvollen Obstforten Schlesien in sich birgt. Die Section erstreckt
ihre diesbezügliche Thätigkeit namentlich auf solche schlefische Obstforten,
welche den Promologen noch wenig bekannt oder bisher so viel wie unbe-
kannt sind, die aber in Schlesien Heimath- und Existenzberechtigung haben.
Um nun solche Sorten, sowie deren Verbreitung und wirthschaftlichen Werth
genauer kennen zu lernen, soll auch die in der Zeit vom 26. bis 28. d. M.
in Brieg stattfindeiide allgemeine schlesische GartenbausAusstellung und
Obstschau der Section eine Gelegenheit bieten. Es wird deswegen auf der
genannten Ausstellung eine Sonderausstellung für schlesifche LocalsObstsorten
veranstaltet werden. Um nun die Zwecke dieser Sonderausstellung zu er-
reichen, erscheint es als recht wünschenswerth, daß recht viel Besitzer solcher
noch unbekannten Obstforten die Ausstellung befchicken. Bei der Auswahl
und Verpackung der Früchte, behufs Beschickuug der Ausstellung dürfte es
aber nothwendig sein, darauf zu achten, daß von jeder Sorte etwa vier
Stück solche gut entwickelte Früchte eingesaudt werden, von denen die einen
mehr an schattiger, die anderen mehr an sonniger Stelle des Baumes ge-
wachsen sind. Die Verpackung der sorgsam mit dem Stiel gepflückten
Früchte ist in einer Weise vorzunehmen. daß das Obst vor Driickflecken ge-
schützt wird. Selbstverständlich sollen nur solche Obstforten vorgeführt
werben, bie nach bem Urtheil der Besitzer für die betreffende Gegend oder
auch für weitere Bezirke werthvoll oder gar unentbehrlich sind, oder werth-
voll 2c. werden können. Bei Befchickung dieser Sonderausstellung schle-
sischer Local-Obstsorten ist namentlich für pomologische Zwecke ein Forniular
auszufüllen, auf welchem eine Anzahl von Fragen zu beantworten sind.
Dieselben beziehen sich hauptsächlich aus genaue Bezeichnung der äußeren
Merkmale (Größe, Form, Farbe) der Früchte, auf deren Geschmack und
innere Beschaffenschaft, welche sie als Tafel-, Markt-, Kuchens oder Dörrobst
geeignet machen, auf die Zeit der Reise ic. Ferner soll beantwortet werden,
ob die Entstehung oder Herkunft der Sorte bekannt, wo sie verbreitet sei
und wo die ältesten Bäume ihren Standort haben; ferner wie die Tragbars
keit der Bäume sei, in welchen Lagers und in welchen Bödeii sich die Sorte
tragbar und gut gezeigt habe; weitere Fragen beziehen sich aus den Kronen-
baii älterer tragbarer Bäume und auf die Empfindlichkeit bezw. Unempfinds
lichkeit der Bäume gegen Krankheiten und ,,strenge Kälte«. Jedem Ein-
seiider von LocalsObstforten wird später das Resultat der Ausstellung und
Untersuchung mitgetheilt.

Besitzveriiiideriiiigeir
Das Rittergut Czieschowa, Kreis Lublinitz, ist von den Schindler’schen

Erben an den Prinzen Friedrich Wilhelm zu Hohenloheangelsingen auf
Koschentin verkauft worden. — Rittergut Schoslawe, Kreis Gründerg;
Verkäufer: Baron Alexander von Witzleben; Käufer: Herr von Serulkowslis
auf Lügwitz.

Kleine Mittlseilungem
Personaliein

Professor Dr. FleischeriBrenien ist als Nachfolger des Geh. Raths
Landolt zum Professor der Chemie an der landwirthschaftlichen Hochschule
zu Berlin ernannt wordenund wird noch in diesem Herbst dorthin über-
siedeln. Professor Fleischer wird durch diese Aenderung seiner Stellung der
Moorcultur nicht entrissen, sondern im Gegentheil in die Lage versetzt wer-
den, als Leiter der Moorversuchsstation und Mitglied der Central-Moor-
comdixiission noch umfassender als bisher der Förderung des Moorwesens
zu enen.
Von der Deutschen Ackerbaii- iiiid Wachsbau-Schule in Trautcuau.

Das 3. Schuljahr wurde am 1. October 1890 mit 13 Schülern
eröffnet. Zum Schlusse des letzten Schuljahres 1889/90 fanb vom 31sten
August bis zum 9. September 1890 in Trautenau eine RegionaliAusstellung
statt, an welcher sich die Schule in hervorragender Weise betheiligte, indem
sie die Gruppe l (Viehzucht), 1V (Flachsbau) und 1X (Lehrmittel) beschickte.
Jn den letztgenannten Gruppen erhielt sie den ersten Preis, für Thierzucht
ein Ehrendiplom. Mehrere Schüler, die selbständig Flachs ausgestellt hatten,
erhielten Ehrenpreise bestehend in mehreren Dukaten. Am 28. und 29 Juni
1891 wurde in Trautenau ein österreichischer FlachsbausEongreß abgehalten,
ber fehr gut besucht war. Director L. Langer fungirte als Geschäftsleiter
und Berichterstatter über die Frage: »Was ist geeignet, ben Anbau des
Leines zu fördern und seinen Ertrag zu erhöhen”. Mit dem Congreß war
eine FlachssAusstellung verbunden, bei der die in der Schule zubereiteten
Flächse in der Gruppe österreichischer Erzeugnisse am höchsten bewerthet
wurden. Am zweiten Tage des Eongresses folgte die eingehende Besichtigung
der Ackerbaus und Flachsbauschule, der reichhaltigen Sammlungen, der
niusterhaften Wirthschaft und Felder unter Führung der Herren Director
L. Langer, Prof. Hans Schreiber und FlachsbauiJuspector Josef van Hauts.
Die Eongreßtheiliiehnier gewannen dadurch die Ueberzeugung, daß, trotzdem
die Anstalt erst wenige Jahre besteht, sie doch schon auf bedeutende Erfolge
hinweisen könne und jeder älteren An talt vollkommen gleichgestellt und als
musterhaft bezeichnet werden müsse. Jedenfalls giebt die vorzüglich geleitete
Schule die besten Hoffnungen für die Zukunft. Von besonderem Interesse
waren die praktischen Arbeiten der Schüler im Flachsschwingsaale, wo die
jungen Leute an den Knickmaschinen, am belgischen Schwingstocke und den
Schivingmaschinen thätig waren. Bei der Besichtigung der Flachsmufter-
felder konnte Director Langer als beredte Illustration seiner Worte auf
die wahrhaft schönen Flachsbestände hinweisen und den Erfolg der An-
lwekndiång künstlicher Düngemittel und entsprechender Bodenbearbeituiig
e un en.
 

Telegraghifche Handels-Nachri teu.
(T. D.) Berlin, 10. September. [Prodiictcub" rfe.] Weizen per 1000

Kilo. Niedriger. Septbr.-October 229,50. October-November 225,25. Novem-
ber-December 224,50. —- Sioggen per 1000 Kilo. Niedriger. September-
October 235,50. October-November 232,25. November-December 229,00.
— Hafer per 1000 Kilo. September-October 159,00. October-November
156,75. — Spiritus per 10000 Liter-pEt. Flau. Loco mit 70 Mk.
verst. 57,50. September 70er 58,50. Septbr.-Octbr. 70er 50,40. Siopember-
December 70er 48,40.

(T.D.) Stettin, 10. September. sProducteubörses Weizen per 1000
Kilo. Matt. September-October 226,—. October-November 223. —-— Sioggen
per 1000 Kilo. Niedriger. September-October 23-l,00. October-November
230.00. — Spiritus ver 10000 Liter-pCt. Loco 50er —,—. Loco 70er
54,50. September 53,80. Septbr.-October 50.00.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Whneken.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes: Heinrich Baumin Breslnu.

Für Angebot und Nachfra e.
lbenutzung gegen Einsenduugævon 50 P . in Brie marken für jede

Nachfrage zw. jedes ngebot.)
l. Angebot.

Stangen mit Winter-Wirke, zur Saat als Futter-Roggen giebt mit
11 Mk. pro 50 Kilo ab das Dom. Lorzcudorf bei Wansen. (40-—2

  2. Nachfrage
l Nicht eingegangen.)
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Breitdresehmasehinen
in solidester Ausführung, durch grosse Leistungsfähigkeit, reinen
Drusch und leichten Gang sich auszeichnend,

Bubenheber,
in stärkster Bauart, mit Stahlschaaren, zweireihig verstellbar,

empfehle ich hiermit. (1604—):

J. nennten-, Breslau,
Eisengiesserei und Maschinenfabrik.

 

   
   
      

  

 

tadel-Herriehtulg ‚0.0.. Saatgutes
._ . ._ kann nur erzielt werden durch Anwendung 3 ver-

Eine

schiedencr Maschinen:
l. Patent-Putzmühle mit Spreu- und Sor-

tiersieben „Ideal“,
2. “’indfege ohne Siebe „Triumph“,
3. Trieur (Badeauslesemasch.) Pat. Krüger.

Jede dieser Maschinen steht unübertrofl'en da,
sämmtliche erhielten auf den letzten Concurrenzen in

Kiel und Berlin nur

:::

I. Preise.
gratis und franco.

0. F. Roher Söhne, Eichrodt-Eisenach.
Specialfabrik für Reinigungs- und Sortiermaschinen. 

_wmm—m ‚_____.._ -_.__

Massey-Toronto-Motver
der leichteste und beste Mäher für Wiesen, Klee, Gemenge und Lagergetreide,

chwender nach Baby, chrcchcn,
leichte und dauerhaste Construction in 3 Größen,

Original Meyer’iibe Trieure,
einzig bester, überall prämiirter Trieur in allen Größen,

Bühenheber
zu einer und zu zwai Furchen,

eurer-TM

Kartoffelgrabcr verschiedener Constrnction,
Rüben- nnd Kartossenviischcn

in diversen Größen, (1624——x  Rüben- und Kartoffelsehneider
in 4 Größen,

hätt stels auf Lager und empfiehlt  B. Hirschfeld,
thkjigkjeszilhslmsx3:—.39—i«»»« ‚-___

Marshall Sons G (bis h
Locomolnlen und Dreschmaschlnen

in allgemein anerkannt vorzüglichster Construction und Güte des
Baues empfehle unter Garantie. — Reflectanten gebe gern die Adressen
von Besitzern einiger Tausend dieser Maschinen in Schlesien und

Posen etc. als Referenz auf. (1211—2:

II. Humbert, Meritzstrasse 4, Breslau.

» „ i AFIZEstEsTndbillinstes Interminei «
Prima Palmkernkuchen,

eigenes Fabrikat, (1527-—x
und stehen mit bemusterten Offerten nebst Analysen gern zu Diensten.

Vereinigte Breslauer OeItabriken _
Aetiengesellsehaft, Breslau. ;

Graf Münster’s
Kartofl‘el-Aushebepflüge,

mit den neuesten Verbesserungen, in starker, solider Bauart, empfehle ich hiermit
und bitte um rechtzeitige Bestellungen. (1627—1;

J. Kemna, Breslau,
Eisengiesserei und Maschinenfabrik.

““‘namnouiliarf
Stammheerde

Brcchclshof,
Post- nnd Bahnstation.

Der Bock-Verkauf beginnt dcn 1. September.

ilesia, erein chemischer Inbrihen
Unter Gehalts-Garantie off-.riren wir die bekannten DüngewPräparute

unserer Fabriken zu Saarau, Breslau und Merzdorf, sowie die sonstigen gang-
baren Düngtnittel, u. A. auch feinst gemahlene Thomasschlacke 2e. Proben
und Preis-Conrants auf Verlangen franco. Beflellnngen bitten wir zu richten
an Unsere Adresse entweder nach Saarau, Breslau (Schweidn. Stadt-
grabeirlY oder nach Merzdort (a. b. Schles. Geb.-Bahn). (1129—x

Neues seit-versenge
zur Ruhen-Abfuhr vom Pelde

für Entfernungen bis zu 1000 m, zu jeder Locomobile passend,
seit Jahren im Betriebe sehr bewahrt, oil‘erire ich hiermit und
bitte um rechtzeitige Bestellung. — Lieferzeit ca. 3 Wochen.

J. Kemna, Breslau
Eisenglesserei a Masehlnenlah
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Unübertroffen
in thisfiihruug,»Arbeitsleistung,

Sclbstfuhrung,
geringste Zugkraft.

 

Dreischaarvslug
zum Schalen und sliefern von 2 bis 8 Zoll

Steigung,

Drillmaschineu,
iBreitiiiemaidiineu.

3theil. Smlichnoalzen.

Gebr. Prankel,
S.

sie-»-

(1226—x
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Rambouillet-Stammheerde
Kammendorf b. Canth

hat begonnen. Die Heerde ist mehrfach, zu-
letzt im Mai d. J. in Budapest prämiirt.
Wagen auf Bestellung Bahnhof (Santa-

      
r-Mühle
(Patent Gruson)

zum Schroten von
Futter - Producten,
als: Gerste, Roggen,
Hafer, Mais,Bohnen,
Erbsen, Linsen, Lu-
pinen, Wicken, Oel-
und Erdnusskuchen,
auch als combinirte
Maisch- und Grün-

»- malz-Mühle für
_ gßrennereien etc.,

" _ 1:? Erz-sowie zum Ver-
7 USE-« · mahlen von Dung-

mitteln und Materialien verschiedenster
Art, empfiehlt

G R U S O N W E R K
Buckau-Magdebnrg.

77 Prämien. (1634—43
Gesammtabsatz über 10500 Stück.
Vertreter in Schlesier: und

Posen für Mühlen zu landwirthschaft-

lieben Zwecken

Act.-Ges. H. F. ECkertg

Breslau.
Tauentzienplatz 10.

Excelsio

 

  
  
  
  
  
  
   

  

   

   

    
        
     

 

  

 

  
   

Unubertressli
. 71 ' gegen Rothlau
tax-sp- b. Schweinen.

Herren L. H. Pietsclr & 00., Breslau,
Vorwcrksstr. 17.

Chemisch - nharmaccutisches
Laboratorium.

Senden Sie mir wieder ein Quan-
tum von Jhrem Pruscrbativ gegen
Nothlanf. Ich habe dasselbe im vori-
gen Jahre bei meinen Schweinen an-
gewendet und es hat sich als gutes
Mittel bewährt.
Belencin. Grieger, Ortsschulze.
ä Pfo. 1 Mk» reicht 34 Tage für 1

Schwrim
Zu haben in Breslau in der

Kränzelmartt-Apotheke; bei W. Richter,
Klosterstr. 53; G. R. Reimanu, Strud-
strasze 6; Bruuo mieten, Scheitnnäew
strasze 5; A. Stiege, thunarlt 0;
Hoffmann u. Aust Nachf., Grabschncrss
strafze1; Gust. Müller, Nikolaistr. 63b.
Herrn. Pitsch, Grosze Scheitnigerstr. 10a.

Zum Verkauf gestellt
3200 lsd. Meter feste
‘ " » transportablc

stummen,
6 compl. Weichen,
70 Stuhlmuldeniipper,
gebraucht aber gut erhalten werden
im Ganzen oder getheilt abgegeben

Gar! Zlngel
Königl. Auctions-Commis arius.

Liegnitz in Schles.

 

Locemobilen,
Dampf-Dresehmasehinen.

» Heinrich Lenz, Mannheim,
Filiale Breslau, Kaiser Wilhelmstr. 35. 
 

 
 

unsere langjährig bewährten Fabrikate,
2botuasdlibbebbatuieble, Knochcuurehlc. »

Ghemische Fahrt

Buttermaschine
mit Gemporir-3pparat.

Neu! D. R.-Patent Nr. 25 893. Neul,
- Vorzüge:

Leichtcr (bang, schnellen
Buttern, bequemes

Meinigen, billig. Preis,
Waschen, Kneten und
Salzen der Butter in

der Maschine
Es ist diese Maschine
von sehr vielen landw.
Vereinen und Casinos
in RheinL u. Westsalen

- erprobt und angeschafft
werben.

Preiscourante
franlo.

Yensj a. Rhein.

Sackell Sackell
Offerire zu äußerst billigen Preisen alle

Sorten neuer und gebrauchter Säcke für
jeden Artikel. (343—5

Empfehle Kartoffelsäcke, 2 Pfund schwere,
große gestreiste über-Wische Säcke a 28 Pf.

Leihsäcke, jeden Posten zu 1l4 Pf. per
Stück und Tag.

S. Glücksehn,
Berlin 0., Spandauerbriirke 10.

Handlung und Verteilt-Institut von
Sacken uud wasserdichten Plänen.

 

 

 

 

Pserdercchen, SystTiger.
Pferdcrechen von 68 Mk. ab.
— . " -— Normalpsluge, -
Pat. Bettlzki, in der Liegnißer Con-

currenz empfohlen.
Mehrschaar. Saat- u. Schälpsliige

von 62 k. ab. (1482—x

M" Trieurs I
von bekannter Leistungsfähigkeit

in 6 Größen.

Silesia
neuefte n. beste Handmilch chleuder.

Paul Lilbke, Raii.’gßriclg.l?(gir. 60.

Bindfaden
zum Gebrauch für Garbenbinder.

Herren Besitzer von Garbenbindern er-
lauben wir uns höfl. darauf aufmerksam zu

machen, dass die (1144—1:

Manilla-Bindfarlen
jetzt wieder billig zu haben sind.
Für die Brauchbarkeit des von

uns gelieferten Fadens leisten wir
volle Garantie.

Mechanische
Spinnerei und

Seilerei
„Gildehaus“

zu Gildehaus in Hannover.

Mutterlorn rein gelesen,
oder auch ;(1592 — 4

MuttertorumitGetrcide
(und Uurgth 2e.) gemischt

 

J. Bernnä'iiäi Leipzigh
 

Pserde-Auction.
Diustag, den 15. September d. J» Bor-
mittags l0 Uhr, sollen 5 zu Landgestim
zweckcu nicht mehr brauchbare Beschaler
in der hiesigen Reitbabn unter den im
Termin bekannt zu macheudeu Bedin-
gungen gegen gleich baare Bezahlung in
öffentlicher Auctiou verkauft werden.

Cosel, den 3. September 1891. (1521
Königliche-s Oberschlesisches Landgestitt.

Alters- nnd Juvaliditats-
Versicherung. (339

Patcnt-Maricn-Anseuchter und Aus-
klebcr empfiehlt und ver-sendet franco gegen
Einsendung von 1,60 Mk. in Briefmarken.
BeiEntnahme von 10Stück Preisermäßigung.    G. Viereck, Steinau a-Od., Schles.

Ernst Blflein,
TclcgmpvcinVau-Austau,
Breslau. Meere-e

k . Haustelegravhen-,Telephon- und Mikrophou-Aulagcu aller Art
in sau berster Ausführung und zu soliden Preisen unter Garantie.

Blitzableiter-Aulagen
nach bewährtestem System und neuesten Erfahrungen. (1266—x

Neuheit!
Bewegliche Tisch-TWtationen.

- Zur Herbstsaat -
offeriren wir unter Gehaltsgarautie zu billigstcu Preisen und günstigsten Bedingungen

Superphospbate aller Art,insbesondere
(1262—x

k, Acrienebesellschaf ,
vorm. Merltz Milch G 00., loosen
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Jäschke’s
Patent-Dunger-Streumaschinen.
Ueber 3000 derselben durch gegenseitige

Empfehlung der Herren Landwirthe verkauft.
2 Meter breit, Preis 150 Mark,
21/9 - - - 170 -
3 195 - etc.

Prospecte u. Zeugnisse sende ich auf Wunsch
sof. Carl Jaschke in Neisse-Neuland.

Mildes, angenehmes Rauchen
gewährt meine „Elnbar00669

aus garant. nur überseeischen, reif. Tabaken
fabricirt. 500 Stück dieser beliebt., mittelgr.
Cigarre versende ich portofrei für 20 Mark
direct an Consumenten.

(Errichtet
A. Schroetcr, 3511111111. 1859.)
m“ Biele geehrte Herren Landwirthe

beziehen schon seit lang. Jahren ihren Bedarf
an Cigarren und Rauchtabaken von obigem
Hause, was durch zahlreiche, der Expedition
unserer Zeitung vorgelegte Anerkennungs-
schreiben bestätigt wird. 1483—x

Landgiiter - Verwaltung Mittel
Lagiewuik bei Beuthen OlS. osserirt
ans anerkannt gesunden Oldenburger
Heerde Stier- und Kuhkalber zum
Preise von 80 an. pro Kilo.

Kupservitriol-Blaustein zutu Beizen des
Saativeizen ; Husvaseline, bestes Conseroirungs-
mittel der Hufe von Arbeits- und Luxus-
pferden, RestitutionssFluid, sowie alle be-
währten Thierheilmittel empfiehlt zu billigsten

 

 

 

Preisen die Drogen-, Farben- und Par-
fümerieuhandlung Oscar Beymann,
Neumarkt 18. (1628—32
 

Molkerei.
. Ein Landwirth, 30 Jahre, sucht seine
bevorstehende Stellenlosigkeit vom 1. Octbr. cr.
an damit auszufüllen, daß er irgendwo die
Molkerei gründlich, praktisch erlernen will;
er würde selbstverständlich jede in dieses Fach
schlagende Arbeit verrichten und dagegen Kost
und Wohnung beanspruchen Kann ihm von
einer unterrichteten Seite Rath ertheilt werden,
wie und wo er am besten zu seinem Ziele
kommt? Off. unt. M. St. an die Exp. des
Landwirth erbeten. (347

Saat etreide,
Piruaer, Chrcsteu enroggen und Blumen-
weizen, pro Ctr. 1 Mk. über höchsten Markt-
preie, offerirt Dom. Gr.-ilieicheuau bei
Raumburg a-Bober. (1515——0

Ein cautionsfiihiger

Güter-Director,
katholischcr Cou ession,»der vorzügl. land-
wirthschaftliche ennttusse besitzt und mit
dem Rechnungswesen genau vertraut ist-
auch gesetzcskuudig ist, wird zu sofort
gesucht. Offerten mit Lebenslauf, Zeu mßs
abschriften 2c. unter G. l). 752 an mil
Stalin“), Carlsstr. 28, Breslau, zu „richten.
Alter nicht unter 30 und nicht uber 45
Jahre (1614—5
Dom. Urschtau. Sir. Steinau u/D. sucht

zum 1. October cr. einen mit der landw.
Buchführung gut vertrauten sung. Mann als

Rechnungsführer,
der die Hofverwaltung mit zu übernehmen
at (1599
Gehalt 400 Mk. und freie Station excl.
" e. —

 

 

Wasch

AlsWirthschasts-C·levc
findet ein strebsamer, anständiger junger
Mann mit guter Schulbildung bald oder
1. October cr. gegen mäßige Pension Auf-
nahme. 1601

Wirthschaft mit Brennereibetrieb.
Familien-Anschluß gern gewährt.
Urschtau, Kreis Steinau a/D.

Hilse, WirthschaftssDirecton

Ein Wirthsch.-Eleve oder Volontar
findet gegen mäßige Pensionszahlung zum
1. Octo er bei mir Stellung. (1617-—8

G. Jeltsch, ..
Director der Stiftsgüter Rietschniz

bei Gramschuß.

Druck u. Verlag von WGKorninBreslau

  

 



 

Breslau, 11. September 1891.

Wochenbeilnge zur Hchlesischen üandmirthschaftlichen cZeitung „ß er Landwirth«.
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Kein Einweg!
Original-Uebersetzung aus dem Englischen.

(Nachdruck verboten.

(14. Fortsetzung.)

Aufmerksam und still, einen Ellbogen auf Dem Tisch, das Haupt in
der Hand, rief fein Gefährte ihn endlich: »Bendalel Man ruft uns! Es
ist vier vorbei l“ Da sah er, feine Augen öffnend, Obenreizers ver-
schleiertes Gesicht von der Seite nach ihm blickend.

»Sie haben in einem schweren Schlafe gelegen", fagte Der, „Die Er-
schöpfung von dem ununterbrochenen Reisen und der Kälte.«

»Jetzt aber bin ich vollkommen wach«, sagte Vendale aufspringend,
noch ganz unsicher auf seinen Füßen stehend. »Haben Sie denn gar
nicht geschlafen ?«

»Ich mag wohl etwas gedämmert haben, aber mir scheint, ich habe
dabei immer geduldig das Feuer beobachtet. Nun, so oder so, gleichviell
Jetzt müssen wir uns waschen, frühstiicken und aufbrechen. Bier Uhr Durch,
Vendale, vier Uhr durch !«

Er rief es in eine-n Tone, der ihn ermuntern follte, dennschon wieder
war Vendale halb eingeschlafen. In seinen Vorbereitungen für den Tag und
beim Frühstück ebenfalls war er immer wieder im geistigen Schlaf, wenn
auch in Thätigkeit mit dem Körper. Erst als der kalte trübe Tag her-
einbrach, bekam er eine klarere Vorstellung von ihrer Reise als nur klin-
gelnde Glocken, grausames Wetter, dahinschleifende Pferde, düstere Berg-
rücken, bleiche Wälder und dem Halt an einer am Wege gelegenen Re-
ftauration, wo sie durch einen Kuhstall hindurch mußten, um oben nach
dem Fremdenzimmer zu gelangen. Es war ihm nicht viel mehr zum Be-
wußtsein gelangt, als daß Obenreizer die ganze Zeit nachdenklich an seiner
Seite gesessen und ihn viel beobachtet hatte.

Aber als er endlich seiner Betäubung Herr wurde, befand Obenreizer
sich nicht an seiner Seite. Der Kutscher hielt vor einer anderen Herberge
am Wege, um zu füttern, und eine Reihe langer schmaler Karreu, mit
Weinfässern beladen und von Pferden gezogen, die mit einer Menge
blauen Tuchs über Kummet und Kopfzeug aufgeschirrt waren, hielten dort
auch schon. Sie kamen aus der Richtung, wohin unsere Reisenden gin·
gen, und Obenreizer (fest nicht nachdenklich, so dern heiter und glsprächig)
unterhielt sich mit dem vordersten Fuhrmann. Als Vendale seine Glieder
streckte und sein Blut in Bewegung brachte, um die Bande seiner Er-
schlaffung abzuschütteln durch straffes Hin- und Her-laufen in der scharfen
Luft, setzte sich die Wagenreihe in Bewegung: alle Fuhrleute grüßten
Obenreizer, als sie vorüberkamen.

»Wer sind die ?« fragte Vendale.
»Das sind ja unsere Fuhrleute von Defresnier u. Comp.«, entgegnete

Obenreizer, »das sind dort unsere Weinsässer.« Er summte vor sich hin
und zündete sich eine Cigarre an.

habe heute eine erbärmlich trübselige Gesellschaft abgegeben",[bereitwilligft zu. Binnen zwei Stunden hatten sie alles eingekauft, was sie»Ich

sagte Vendale. »Ich weiß auch gar nicht, was mit mir vorgegangen ist.«
»Sie haben die letzte Nacht nicht geschlafen und eine Art von Gehirn-

Congestion kommt häufig zu Anfang solcher Kälte«. sagte Obenreizer.
»Ich habe das schon öfter beobachtet. Und nun werden wir noch zu guter-
lest, wie es scheint, unsere Reise umsonst machen."

»Wieso umsonst?«
»Das Haus befindet sich in Mailand. Sie wissen, wir bestehen aus

einem Weinhaus in Neuchatel und einent Seidenhaus in Mailand. Nun
wohl, und da es plötzlich mit der Seide dringlicher wurde als mit dem
Wein, wurde Defresnier nach Mailand gerufen. Rolland, der andere
Theilhaber, ist seit seiner Abreise erkrankt und die Aerzte gestatten Nie-
mandem, ihn zu sehen. Ein Brief liegt für Sie in Neuchalel, der Ihnen
dies anzeigt. Unser erster Fuhrmann, mit dem Sie mich da sprechen
sahen, theilte es mir mit. Er war überrascht mich zu sehen und sagte,
er hätte diese Botschaft für Sie, wenn er Sie begegnete. Was werden
Sie nun beginnen? Umkehren?«

»Weiterreisen«, sagte Vendale. «
»Weiterreisen?«
»Ja, weiterreisen über die Alpen und hinunter nach Mailand«
Obenreizer hielt in seinem Rauchen inne, um Vendale anzusehen und

rauchte dann krampfhaft weiter, blickte die Straße hinauf und hinunter
und dann aufmerksam auf die Straßensteine zu seinen Füßen.

»Ich habe eine sehr ernste Sache unternommen«, sagte Vendale. Es
können noch mehr von diesen vermißten Formularen zu ebenso schlechten
oder noch schlechteren Zwecken verwendet werden. Jch bin dringend ersucht,
keine Zeit zu versäumen, das Haus dabei zu unterstützen, den Dieb zu er-
greifen, unD nichts wird im Stande fein, mich zur Umkehr zu bringen. «

»Nichts?« rief Obenreizer, seine Cigarre aus dem Munde nehmend,
um zu lachen und seine Hand feinem Reisegefährten reichend. »Dann wird
auch nichts mich umzukehren veranlassen. »He Kutscher, schnell anspannen.
Wir wollen vorwärtsl«

Sie reiften die anze Nacht Durch. Es war Schnee gefallen und es
thaute zum Theil. er Weg war steil und schlecht, sie mußten häufig
anhalten, damit die keuchenden und dampfenden Pferde zu Athem kommen
konnten. Nachdem schon seit einer Stunde heller Tag war, fuhren sie vor
dem Gasthaus in Neuchatel vor; sie hatten achtundzwanzig Stunden ge-
braucht, um einige achtzig englische Meilen zurückzulegen.

. Nachdem sie sich eiligst etwas erfrischt und umgekleidet hatten, gingen
sie zusammen nach dem Geschäft von Defresnier u. Comp. Dort fanden
sie den Brief bar, vondem der Weinfuhrmann gesprochen hatte und der die
nöthigen Zeugnisse und Handlchriftevergleiche zur Entdeckung des Fäl-
schers enthielt. Da Vendales Entschluß, ohne Aufenthalt weiter zu dringen,
einmal gefaßt war, hielt sie nur jetzt die Frage noch auf, über welchen
Paß sie jetzt am besten über die Alpen kämen? Die Führer und Maul«
thiertreiber gingen in ihren Meinungen über den Zustand der beiden Pässe
über den Gotthard und Simplon weit auseinander und beide Pässe waren noch
weit genug entfernt, um es den Reisenden nicht zu ermöglichen, sich selbst
schleunigst von einem oder dem anderem einen Begriff zu verschaffen. Außer-
dem wußterr sie auch gut genug, daß ein Schneefall von einer einzigen Stunde
die ganze manage. fei fre ihnen auch noch so richtig angegeben, verändern
konnte. Doch da im Ganzen die Simplonstraße die günstigere schien, ent-
schied sich Vendale für diese. Obenreizer nahm wenig oder gar keinen An-
theil an die en Streitfragen und sprach kaum.

Nach enf, nach Lausanne, am oberen Gestade des Sees entlang nach
Vevah, dann in das sich windende Thal zwischen den Spitzen der Berge
und hinab ins Rhonethal. Das Gerausch der Wagenräder, wie sie so Tag
und Na t immer weiter dröhnten, wurde zu Rädern einer großen Uhr,
die die tunden kund geben. Keine Beründerun des Wetters verursachte
etwas Abwechselung, nachdem es sich zu scharfem rost erhärtet hatte. Jm  

dunkelgelbenHimmel sahen sie die Ketten der Alpen aufragen u. sie sahen genug
Schnee auf näheren und niedrigeren Bergkuppen und Abhängen, um im
Gegensatz dazu die Klarheit der Seen, Ströme und Wasserfälle zu trüben
und die Dörfer farblos und unfauber erscheinen zu lassen. Aber kein
Schneefall trat ein und ebensowenig war auf der Straße irgend welche
Schneespur. Das Entlangwallen im Thale von mehr oder weniger weißen
Nebeln, die Haare und Kleider in Eiszapfen verwandelten, war die
einzige Abwechselung zwischen ihnen und dem düstern Himmel. Und weiter
und weiter, bei Tag und bei Nacht, immer die Räder! Und immer roll-
ten sie einem von beiden die schwere Last zu, die schwere Last vom Rhein,
nur verändert: »die Zeit, ihn lebend zu berauben, ist verstrichen, ich muß
ihn morden.«

Endlich langten sie in der armseligen kleinen Stadt Brigue am Fuße
des Simplon an. Sie trafen nach Dunkelwerden dort ein, aber sie konnten
noch wohl unterscheiden, wie verbuttet die Menschen und ihre Werke wer-
den, mit der ewigen Last der mächtigen Bergen über ihnen. Hier mußten sie
für die Nacht liegen bleiben, aber hier gab es erwärmendes Feuer, Lampen-
licht, Mittagessen, Wein und darnach eine lange Unterhaltung mit Füh-
rern und Kutschern. Seit vier Tagen war kein menschliches Wesen über
den Paß gekommen. Der Schnee über der Schneelinie war noch zu lose
für Räderfuhrwerke und nicht fest genug für Schlitten. Und der Himmel
hing voll Schnee. Seit mehreren Tagen schon war die Lust so voll Schnee
und es war zum Erstaunen, daß er noch nicht herunter gefallen war und
es war sicher, er mußte fallen. Kein Fuhrwerk konnte jetzt herüber. Die
Reise könnte vielleicht mit Maulthieren versucht werden oder zu Fuß, aber
die besten Führer mußten jedenfalls mit dem Fährlichkeitspreise bezahlt
werden, und mit demselben Preise, ob es ihnen glückte, die beiden Rei-
senden über den Paß zu bringen oder es sicherer fanden umzukehren und
sie zurückzubringen

An diesem Streite nahm Obenreizer nicht den geringsten Theil. Er
saß schweigfam rauchend am Feuer, bis das Zimmer geleert war und Ven-
dale sich an ihn wendete. »Gehen Sie mir weg! Ich habe diese armen
Teufel und ihr Gewerbe satt«, sagte er als Entgegnung. »Jmmer die alte
Leier! Es ist heute dieselbe Geschichte mit ihrem Gehandele wie da-
mals, als ich noch ein zerlumpter Junge war. Was brauchen Sie
und ich weiter? Wir brauchen jeder einen Nucksack und einen Bergstock
Wir bedürfen keines Führers, wir würdest wahrscheinlich ihnführen müssen,
nicht er uns. Wir lassen unser Gepäck hier zurück und wandern zusammen
hinüber. Wir sind ja schon früher zusammen in den Bergen gewesen, ich
bin ein Eingeborener der Berge und kenne diesen Paß — Chaussee schon
eher — auswendig. Wir werden diese armen Teufel mit Bedauern hier
zurücklassen, um mit Anderen zu handeln, aber uns sollen sie nicht auf-
halten blos aus dem Grunde, mehr Geld herumzuschlagen Denn das ist
alles, was sie wollen.”

Vendale, zusrierem daß so der Streit beendet und der Knoten durch-i
hauen wurde, unternehmend, wagehalsig, darauf erpicht, vorwärts zu
kommen und deshalb sehr empfänglich für den letzten Fingerzeig, stimmte

zu ihrem Unternehmen benöthigten, halten ihre Rucksäcke gepackt und leg-
ten sich zum Schlaer nieder.

Bei Tagesanbruch fanden sie die halbe Stadt in der engen Straße
versammelt, ihren Abmarsch zu sehen. Die Leute standen in Gruppen zu-
sammen, die Führer und Kutscher zischelten unter einander und blickten
zum Himmel auf, Niemand wünschte ihnen eine glückliche Reise.

Als sie den Aufstieg begannen, fiel ein Sonnenblick aus dem übrigens
unveränderten Himmel und verwandelte die Zinnen der Stadtthürme für
einen Augenblick in Silber. »Ein gutes Vorzeichen« sagte Vendale lob-
gleich es schon verlöschte, während er noch sprach). »Vielleicht wird unser
gutes Beispiel den Paß auf dieser Seite eröffnen.”

»Nein, es wird uns Niemand folgen“, entgegnete Obenreizer, auf
zum Himmel und zurück nach dem Thale blickend. »Wir werden dort oben
allein mit einander fein."

Aus der Höhe.

Der Weg war für starke Fußgänger ganz gut und die Luft wurde
heller und leichter zu athmen, als die Beiden auf die Höhe kamen. Aber
der dichte Dunst blieb, wie er schon seit Tagen gewesen. Die Natur schien
an einem Stillstand angelangt. Sowohl der Sinn des Gehärs als der
des Gesichts waren getrübt durch das lange Warten auf einen Wechsel,
sei es was es sei, das da bevorstand. Die Stille war ebenso schwer und
bedrückend als die niederhängenden Wolken — oder richtiger die Wolke,
denn es schien nur eine einzige am Himmel zu stehen und die bedeckte
ihn ganz und gar.

Obgleich das Licht so traurig verdüstert war, war doch die Aussicht
nicht getrübt. Unten, hinter ihnen, im Rhonethal, konnte man die vielen
Windungen des Stromes verfolgen, bedrückend dülter und eierlich in sei-
nem gleichmäßigen bleiernen Tone, eine farblose Wüste. eit und hoch
über ihnen hingen Gletscher und aufgethürmte Lawinen über den Stellen,
über die sie nach und nach wandern mußten. Tief und dunkel zu ihrer
Rechten dehnte sich grauenhafter Abgrund und tosender Strom, drohende
Berge stiegen auf, wohin man blickte. Die riesenhafte Landschaft, unauf-
gehellt durch einen Strahl wechselnden Lichtes orer einen einzigen Son-
nenblick, war doch in ihrer ganzen Wildheit furchtbar Deutlich. Die Her-
zen von zwei einsamen Männern würden wohl erzittern, wenn sie ihren
Weg meilens und stundenlang zu verfolgen hätten zwischen einer
Legion stiller und regungsloser Männer —- lauter Männer wie sie selbst —
alle mit stark gefurchten Stirnen auf sie niederbückend. Aber wie viel mehr,
wenn diese Legion aus den mächtigsten Gebilden der Schöpfung besteht,
Zinld der Unwille sich in einem einzigen Augenblick in Wuth verwan-
e n ann.

Je höher sie kamen, desto schwieriger und unwirthlicher wurde ihr
Weg. Aber Bendales Lebensgeister wurden munterer, se höher sie stiegen
und se mehr von der Straße überwunden hinter ihnen blieb. Obenreizer
sprach wenig und schien in einer bestimmten Absicht zu zögern. Beide
waren, was Ausdauer und Behendigkeit anlangt, sehr geeignet für dieses si
unternehmen. Was jedoch der Bergbewohner in den Wetterzeichen ent-
deckte und was für den Andern nicht erkenntlich war, behielt jener wohl-
welslich für sich.

»Werden wir heute noch hinüber kolnmen«i« fragte Vendale.
»Nein«, entgegnete der Andere. »Sie sehen ja, wie viel tiefer hier der

Schnee schon liegt als eine halbe Meile weiter unten. Je höher wir stei-
gen, desto tiefer wird der Schnee liegen. Jetzt schon ist das Gehen mehr
ein Waten. Und die To e sind so kur . Wenn wir bis zur fünften Schuß-
hütte gelan en und die iacht im Hofpiz zubringen können wollen, wir  zufrieden sefn.«

»Ist keine Gefahr, daß in der Nacht ein Unwetter kommen könnte«,
fragte Vendale besorgt, »und uns hier festschneit?«

»Mehr als genug Gefahr schwebt über uns”, fagte Oberreizer mit
einem spähenden Blick vorwärts und aufwärts, „um Schweigen zu unserer
besten Politik zu machen. Haben Sie schon von der GantersBrücke ge-
hört?“

»Ich habe sie einstmals überschritten.«
»Im Sommer?«
»Ja, in der Reisezeit.«
»O ja; aber ein anderes Ding ist das in jetziger Jahreszeit«, meinte

der Schweizer mit einem Grinsen, als ob ihm alle Lust bergangen. »Dies
ist eine Zeit des Jahres und ein Stand der Dinge auf einem Alpenpaß,
von dem ihr Herren Sonntagsreifenden euch wenig träumen laßt.«

»Sie sind mein Führer,« sagte Vendale gut gelaunt, und ich vertraue
Ihnen ganz.«

»Ich bin Jhr Führer,« sagte Obenreizer. »Und ich werde Sie an’s
Ende Ihrer Reise führen. Da liegt die Brücke vor uns.«

Sie halten eine Wendung in einen trostlosen und düsteren Hohlweg
gemacht, wo der Schnee unter ihnen tief lag, über ihnen tief, und an
allen Seiten tief. Während er sprach, stand Obenreizer, wies nach der
Brücke und beobachtete Vendale’s·-Gesicht mit sehr eigenthümlichem Ausdruck
auf dem seinigen.

»Wenn ich, als Ihr Führer, Sie als Ersten dort hinüber gesendet
und dazu ermuthigt hätte, dort einmal einen lauten Schrei auszustoßen,
so hätten Sie wahrscheinlich Tonnen und Tonnen Schnees auf sich ber-
unterbefchworen, Die sie nicht nur mit einem einzigen Schlage getödtet, son-
dern auch tief, tief begraben hätten."

»Ohne Zweifel,« sagte Vendale.
»Ohne Zweifel, aber das ist’s nicht, was ich als Führer zu thun habe.

So gehen Sie schweigend vorwärts. Oder wenn Sie so weitergehen, wie
wir gegangen, könnte unser Vorwiß mich selbst zerschmettern und be-
graben« Lassen Sie uns vorwärts bringen.“

Auf der Brücke waren große Schneemassen aufgehäuft, und ebenso un-
geheure Schneemafsen hingen von vorspringenden Felsenmassen über sie weg,
daß es war als ob sie sich ihren Weg durch einen stürmischen weißen Wol-
kenhimmel bahnten. Obenreizer führte vorsichtig, seinen Stock geschickt ge-
brauchend, den man bei jedem Schritt klingen hörte, und mit gekrümten
Schultern aufwärts blickend, als wolle er schon dem bloßen Gedanken eines
Schneesturzes von oben Widerstand leisten.

Vendale folgte dicht hinter ihm. Sie waren gerade in der Mitte ihres
gefahrvollen Weges, als ein mächtiges Rauschen begann, gefolgt von don-
nerndem Getöse. Obenreizer drückte feine Hand auf Vendale’s Mund und
zeigte nach dem Wege hinter ihnen. Jn einem Augenblick hatte sich das
Aussehen gänzlich verändert. Eine Lawine war darüber hinweggefegt und
in den Strom auf Dem Grunde der Schlucht vor ihnen gestürzt.

Ihr Erscheinen in dem einsamen Gasthaus, das nicht weit über der
furchtbaren Brücke lag, verursachte viele Ausrufe des Staunens bei den im
Hause eingesperrten Leuten. »Wir verweilen nur, um etwas auszuruhen,
sagte Obenreizer, am Feuer den Schnee von seinen Kleidern schüttelnd.
Dieser Herr hat sehr dringenden Grund. schnell hinüber zu kommen —-
sagen Sie es ihnen selbst, Vendale.«

»Gewiß, ich habe es sehr eilig; ich muß hinüber.«
»Sie hören es — Sie Allel Mein Freund hat sehr dringenden Grund,

hinüber zu kommen, und wir bedürfen weder Rath noch Hilfe. Jch bin
ein eben so guter Führer, wie irgend einer von euch, meine lieben Lands-
leute. Nun aber gebt uns zu essen und zu trinken.«

Ganz in desselben Weise, ja fast mit den gleichen Worten, redete Oben-
reizer zu den erstaunten Leuten im Hospiz, als es dunkel wurde und sie
sich durch die bedeutend vermehrten Schwierigkeiten ihres Weges durchge-
kämpft und endlich den Ort ihrer Bestimmung für die Nacht erreicht hatten.
Alles schaarte sich um sie am Feuer, während sie sich bemühten, ihr nasses
Schuhzeug abzuziehen und den Schnee von ihren Kleidern zu schütteln.

»Es ist gut. sich zu verständigen, ihr guten Freunde. Dieser Herr —“
»Hat,« sagte Vendale, mit einem Lächeln bereitwilligst einfallend, »sehr

dringenden Grund, hinüber zu kommen. Muß hinüber.”
»Ihr hört es? — hat sehr dringenden Grund, hinüber zu kommen,

muß hinüber. Wir bedürfen weder Rath noch Hilfe. Jch bin hier Ein-
geborener und handele als Führer. Macht uns nicht müde mit langem
Gerede darüber, aber gebt uns Abendessen, Wein und Nachtlager.«

Durch die lange, schneidende Kälte der Nacht, dieselbe verhängnißvolle
Stille. Beim Sonnenaufgang wiederum kein sonniges Leuchten, was den
Schnee vergoldet oder geröthet hätte. Dieselbe endlose Todeswüste.
Weiß, fdie gleiche bewegungslose Luft; dasselbe einförmige Düfter in
der Lu t.

»Reisendel« ließ sich eine freundschaftliche Stimme von der Thüre her
vernehmen, als sie. wie gestern, aufbrachen, den Reisesack auf Dem Rücken,
den Stab in der Hand: »Erinnert euch Daran! Es sind fünf Schußhütten
nahe bei einander auf Dem gefahrbollen Wege, der vor Euch liegt, und
dann kommt das hölzerne Kreuz und dort liegt das nächste Hospiz. Weicht
nicht von diesem Pfade ab. Und bricht der Bergsturm los, sucht augen-
blicklich eine Zufluchtsftätte.«

»Wieder das Geschäft dieser armen Teufell« sagte Obenreizer zu seinem
Freunde, mit der Hand verächtlich nach der Stimme hinter ihnen zurück-
winkend. »Wie ihnen ihr Geschäft am Herzen liegt. Jhr Engländer sagt, «
wir Schweizer sind geldgierig. Wahrhaftig. es sieht ganz darnach aus.«

Sie hatten in ihre zwei Taschen alle Erfrischungen vertheilt, die sie an
jenem Morgen hatten erlangen können, und die sie für vortheilhaft hielten,
mitzunehmen. Obenrei er trug den Wein als sein Theil von der Last;
Vendale Brot, Fleisch, äse und ein Fläfchchen Branntwein.

Eine Zeit lang hatten sie sich aufwärts und vorwärts durch den
Schnee gearbeitet — der jetzt auf Dem Pfade ihnen bis über die Knie
ging, und sonst überall von unergriindlicher Tiefe war —- und sie kämpften
sich noch weiter aufwärts und vorwärts durch den schauerltchsten Theil
dieser fürchterlichen Wüste, als es anfing zu schneien. Zuerst sanken nur
gauz vereinzelte Flocken langsam und gerade nieder. Nach kurzer Zelt wurde
der Schneefall dichter und plötzlich ohne irgend ersichtlichen Grund begann er
ch drohend zu wirbeln. Unmittelbar aus dieser letzten Veränderung raste ein

eisiger Wind auf sie ein, und jede bis dahin gebannte Kraft und jeder Laut
war mit einem Male entfesselt. Eine der düsteren Gallerien, durch die die
Straße an dieser gefährlichen Stelle geleitet ift, durch Pfeiler und Bogen
von großer Stärke begrenzte Kellergewölbe, war dicht vor ihnen. Sie
kämpften sich inein und der Sturm tobte wüthend. Das Toben des
Windes, das osen des Wassers, das Niederdonnern von ausgerissenen
Fels und Schneemassen, die dräuenden Stimmen, mit denen nicht nur
diese Schlucht, sondern jede Schlucht des ganzen ungeheuren Bergzuges

plötzlich begabt schien, die fast nächtliche Dunkelheit, das heftige Gewlkbel
des Schnees. das ihn in Atome zerschlug und zerftäubte, und sie blind
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machte, die Tollheit von Jeglicheni ringsum nach Zerstörung dürstend, die
jähe Umwandlung von unnatürlicher Ruhe in wüthende Heftigkeit, von
Stille in einen Schwall von erdrückenden Tönen: das waren auf der Klippe
über einem tiefen Abgrund Dinge, um das Blut erstarren zu machen, wenn
es der rasende, durch Eis und Schnee oft ganz verdichtete Sturm nicht
schon erstarrt hatte. Obenreizer, der unaufhörlich in der Gallerie auf und
ab ging, bedeutete Vendale, ihm die Reisetasche abschnallen zu helfen.

Sehen konnten sie sich wohl gegenseitig, aber das Stiirnigeheul ver-
schlang ihre Stimmen. Vendale willfahrte ihm, Obenreizer brachte eine Flasche
Wein zum Vorschein, schenkte etwas ein und bedeutete Vendale, lieber dies
als Branntwein zur Erwärmuiig zu trinken. Vendale willfahrte aber-
mals. Obeiireizer schien auch nach ihm zu trinken, und die Beiden wan-
derten auf und ab, Seite an Seite, beide wohl wissend, daß ausruhen oder
schlafen hier soviel wie sterben hieß.

Der Schnee trieb scharf in die Gallerie am oberen Ende, wo sie hin-
aus mußten, wenn sie überhaupt jemals hinauskamen; denn noch größere
Gefahren lagerten auf dem Wege hinter ihnen als vor ihnen. Der Schnee
begann bald den Bogen zu verstopfen. Eine weitere Stunde, und er lag so
hoch, um auch das wieder durchbrechende Tageslicht zum Theil auszusperren.
Aber er fror jetzt stark im Fallen, und man konnte über ihn sortklimmen
oder sich durchgraben. Die Heftigkeit des Bergsturms wich allmählich einem
dichten stillen Schneefall. Der Wind raste noch in Zwischenräumen, aber
nicht unaufhörlich, und wenn er schwieg, fiel der Schnee in dicken Flocken.

Zwei Stunden mochten sie schon in ihrem furchtbaren Gefängniß ge-
steckt haben, als Obenreizer sich. bald durch die Verschanzung durchknirschend
bald mit gesenktem Haupte und mit seinem Körper das Gewölbe berührend
und über sie hinwegkriechend, feinen Weg herausbahnte. Vendale folgte
dicht hinter ihm, aber er folgte ohne klare Ueberlegung und freien Willen.
Denn die Lethargie von Basel überkam ihn wieder und lähmte seine Sinne.

Wie weit er schon aus der Gallerie heraus gefolgt war, oder was für
Hindernisse er seitdem überwunden, wußte er nicht. Er kam wieder zum
Bewußtsein, als Obenreizer sich über ihn gestürzt hatte und sie im tiefen
Schnee verzweifelt mit einander rangen. Er ermuisterte sich bis zu der
Erinnerung an das, was sein Angreifer in seinem Gurt mit sich trug. Er
tastete Danach, zog es heraus, stach nach ihm, rang wieder mit ihm, stach
nochmals nach ihm, schüttelte ihn ab und stand Auge in Auge mit ihm.

»Ich versprach, Sie ans Ende Jhrer Reise zu führen", sagte Oben-
reizer, »und ich habe mein Versprechen gehalten. Ihre Lebensreise endet
hier. Nichts kann sie weiter verlängern. Sie schlafen wie Sie da stehen."

»Sie sind ein Schurke, was haben Sie mir angethan?«
»Sie sind ein Narr, ich habe Jhiieii etwas beigemischt. Sie sind zwie-

fach ein Narr, denn ich habe Jhiien schon einmal auf der Reise etwas bei-
gemischt, um es an Ihnen zu versuchen. Sie sind ein dreifacher Narr,
denn ich bin der Dieb, der Betrüger und in wenigen Augeiiblickeii werde
ich jene Beweise gegen den Dieb Ihrem leblosen Körper abnehmen.”

Der überlistete Mann bemühte sich, die Lähmung abzuschütteln, aber
sie hatte ihn so sicher in ihrer Gewalt, daß selbst, während er diese Worte
vernahm, er sich nur stumpfsinnig darüber wunderte, wer von ihnen wohl
verwundet war und wessen Blut er dort auf dem Schnee verspritzt sah.

»Was habe ich Jhneii gethan«, fragte er schleppend und träge, »daß
Sie ein —— fo gemeiner — Mörder werben?”

„Mir gethan? Sie würden mich vernichtet haben, endete nielst hier
schon Jhre Reise. Jhre verfluchte Energie stellte sich zwischen mich und
die Zeit auf die ich gerechnet hatte, um das Geld zurückzuerstatten. Mir
gethan? Sie sind mir in den Weg gekommen —- iiicht einmal, nicht zwei-
mal —— nein, wieder und wieder und wieder. Habe ich am Anfang ver-
sucht. Sie abzuschütteln oder nichts Sie waren nicht loszuwerden. Und
deshalb müssen Sie hier fterben."

Vendale mühte sich folgerichtig zu denken, zusammenhängend zu
sprechen, versuchte seinen eisenbeschlagenen Stock aufzuheben, der ihm ent-
fallen war; da es ihm nicht glückte, ihn zu ergreifen, bemühte er sich ohne
seine Hilfe· vorwärts zu wanken. Alles vergebensi Er strauchelte und stürzte
schwer, vorwärts auf den Rand des tiefen Abgrundes.

Entsetzt, ganz schwindlig, unfähig auf seinen Füßen zu stehen, vor den
Augen einen Schleier, das Gehör abgestumpft, machte er eine so verzwei-
felte Anstrengung, daß er sich auf die Hände stützend, seinen Feind in
völliger Ruhe über sich stehen sah und ihn auch sprechen hörte.

»Sie nennen mich einen Mörder«, sagte Obenreizer mit einem grim-
migen Lachen. Der Name thut wenig zur Sache. Aber wenigstens habe
ich mein Leben gegen das Jhre eingesetzt, denn auch ich bin ebenso von
schweren Gefahren umringt, und komme vielleicht nicht lebend von dieser
Stelle. Der Orkan erhebt sich abermals. Der Schnee dreht sich schon wie-
der. Jch muß jetzt die Papiere haben. Jeder Augenblick kamt mein Leben
bedeuten.«

»Halt!« schrie Vendale mit fürchterlicher Stimme, mit einem letzten
Feuerstrahl der ihn durchzuckte, raffte er sich auf und nmklammernte die
diebischen Hände auf seiner Brust mit seinen beiden. »Halt! laßt ab von
mir! Gott segne meine Margarethel Glücklicherweise wird sie nie erfahren,
wie ich starb! Laßt ab von mir und laßt mich in Euer Mörderges
sicht blicken. Laßt es mich erinnern helfen —-- an etwas —- wns noch ge-
sagt werden muß.«

Der Anblick, wie er so eisern um Erlangung seiner Sinne kämpfte,
und der Zweifel, ob er nicht in diesem Augenblick die Kräfte von zwölf
Männern haben könne« hielt seinen Gegner auf. Jhn wild anstierend, stieß
Vendale die unzusamiiienhängendeii Worte hervor:

»Es darf nicht sein —- das Vertrauen —- des Todten —- durch mich
verrathen — ehrbare Eltern — fälschlich ererbtes Vermögen. — Sehen
Sie darnach!«

Als sein Haupt wieder auf die Brust sank und er nach dem Rande
des Abgrundes strauchelte, wie vorher, streckten sich die diebischen Hände
abermals schnell und geschäftig nach seiner Brust. Er machte eine krampf-
hafte Anstrengung »Nein« zu schreien, wand sich verzweiflungsvoll, rollte
in die Schlucht und entschwand dem Griff seines Feindes wie ein Gespenst
in einem schreckhaften Traum.

(Fortsetzung folgt.)

Getreide, Mehl und Brod-k)
Man versteht unter Getreide alle zu den Gräsern gehörigen Halmfrüchte,

die man auf Feldern baut, um als Nahrungsmittel verwendet zu werden.
Solche Getreidearten sind: Roggen, Gerste, Hafer und Weizen mit seinen
Abarten lDinkel oder Spelz, Emmer und Einkorn); ferner Mais, Hirse und
Reis. Von diesen gehört der Roggen vorherrschend Mittel-Europa an; er
wird vorzugsweise in Deutschland, Holland, Dänemark, Schoitiand, Schweden
und Rußland gebaut, während in Frankreich, Belgien, England, Oesterreich,
den Donauländein und Südrußlaiid der Weizen vorherrschend ist. Spelz
und Emmer finden sich hauptsächlich in Südwestdeutschland. Jn ganz Süd-
und Westeuropa wird neben Weizen, vorzugsweise Mais, vereinzelt auch
Reis und Hirse gebaut. Reis ist in den wärmeren Ländern die vor-
herrschende Getreideart. Gerste wird hauptsächlich für die Zwecke der Bier-
brauerei gebaut, und Hafer dient mehr zum Futter für Thiere, als zur
menschlichen Nahrung.

Der Weizen ndet seine Hauptverwendung als Nahrungsmittel in Form
von Mehl, zum heil auch als Gries und zur Bereitung von Weißbieren.
Das Weizenmehl wird wieder zur Herstellung von Brot und anderen Back-
waaren, sowie auch in der Küche zur Bereitung von Speisen benutzt.

Bei der Herstellung von Mehl- kommt es darauf an, eine möglichst
vollständi e Trennung der Schale von dem mehligen Kerne, also ein mög-
lichst kleiesreies Mehl und eine mehlfreieKleie zu erzeugen. Kommen nämlich
Theilchen von der Schale in das Mehl, so erhält dasselbe eine dunklere
Farbe und ist dann nicht so verkauflich, wie weißeres Mehl; anderentheils
ist es wünschenswerth, so viel als mö lich von den der Schale zunächst
liegenden Theilen des Kornes mit in das ehl zu bekommen, da diese Theile
in Folge eines größeren Gehaltes an stickstoffhaltigen Stoffen (Kleber,
Eiweiß) einen höheren Nährwerth besitzen, als die inneren Theile des Korues,
welche hauptsächlich das Stärkemehl enthalten.

Die Trennung der Schale von dem mehligen Kerne wird wesentlich
dadurch begünstigt, daß die erstere vermöge ihrer Zähigkeit und Dehnbarkeit
dem Zerreian und Zerbrechen einen größeren Widerstand entge ensetzt, als
der mehr Sprödigkeit besitzende Kern, sodaß bei gleicher Kra teinwirkung
der Kern leichter und früher seinen inneren Zusammenhang verliert, als die
Schale, weiche in größeren Stückchen hinterbleiben muß, sodaß sie sich be-
quem von dem Mehle des Kornes trennen läßt. Diese Zähigkeit besitzt aber
die Schale nur, wenn sie nicht vollständig ausgetrocknet ist, und daher wird

 

ls) »Hauswirthschaftliche Chemie«, die Lehren und Fortschritte der Chemie
in ihrer Anwendung auf das Hauswesen. Leicht faßiich dar estellt für ge-
bildete Leser von Dr. G. Heppe. lll. verbesserte Auflage, amburg und
Leipzig 1896. Leopold Voß.

das Getreide vor dein Mahlen gewöhnlich ganz schwach abgefeuchtet Eine
so vollständige Trennung, daß nur die äußerste, höchst dünne Celluloseschicht
vom Korne getrennt wird, läßt sich aber trotzdem nicht erreichen, selbst wenn
man das Getreide erst auf Schälsteinen bearbeitet; auch würde man, selbst
wenn es möglich wäre, ein etwas dunkleres Mehl erhalten. Immerhin muß
darnach getrachtet werden, dem Ziele vollständiger Trennung unbeschadet
der Farbe des Mehles möglichst nahe zu kommen.

Durch die alte deutsche Miillerei ist allerdings dieses Ziel nie zu er-
reichen, entweder ist das nach diesem Verfahren gewonnene Mehl sehr nahr-
haft und kräftig, aber dann dunkel gefärbt, oder es ist weiß und wenig
nahrhaft; selbstverständlich hat man in letzterem Falle auch eine geringere
Ausbeute. Bei dem alten deutschen Mahlberfahren konnte das Getreide nur
bei drei-, vier- oder mehrmaligem Aufschütten auf dieselben Steine, unter
immer engerer Stellung derselben, fertig gemahlen werden (Postenmüllerei),
während nach den neueren Mahlmethoden, gewöhnlich englisch-amerikanisches
Verfahren genannt, dies nicht der Fall ist.

Man unterscheidet bei der modernen Kunstniüllerei zwei Methoden, die
Hochniüllerei und die Flachmüllerei: bei ersterer, auch Griesniüllerei genannt,
wird das Getreide erst einer entsprechenden Schrotung unterworfen und der
entstandene Gries auf enger gestellten Steinen mit einem Male feingemahlen,
während bei der Flachniüllerei das Getreidekorn unmittelbar zur Mehlgei
winnung verwendet wird. Welche von diesen beiden Mahlmethoden anzu-
wenden ist, hängt ganz von der Beschaffenheit des Getreides ab; so eignet
sich die Hochmüllerei nur für harten, glasigen Weizen, wie z. B. den
ungarischen, während der milde Weizen mehr für die Flachmüllerei geeignet
ist. Man kann zwar den mildesten Weizen zu Griesen zerkleiiiern, thut dies
aber in der Regel nicht, weil die Mehlgewinnung aus diesen weichen Griesen
schwieriger ist, als aus dem Getreide unmittelbar; dagegen lassen sich solche
Griese auf Walzengängen sehr gut verarbeiten. Jetzt wird nämlich vielfach
auch Getreide anstatt auf Mühlsteinen, zwischen Walzen von Stahl oder
von uiiglasirteni Porzellan gemahlen. Für Roggen eignen sich jedoch die
Walzen nicht, derselbe läßt sich nur darauf schroten, aber nicht feinmahleii,
da der j» ufammenhang zwischen Kern und Schale bei dieser Getreideart zu
fest ist. Weizenmehl läßt sich dagegen von außerordentlicher Feinheit auf
diesen Walzeiiiuühlen herstellen.

Eine Hauptsache ist rei den neueren Mahlmethoden auch die sorgfältige
Reinigung und das Putzen der Getreidekörner vor dein Mahlen durch Sieb-
und Bürstwerke und durch Veutilatoren, welche den Staub entfernen. Aber
auch die Mühlsteiiie spielen hierbei eine wichtige Rolle; die besten sind die
von La Fcrld sous Jouarrc an der Marne; sie bestehen aus einem sehr
harten, aber dennoch zähen Hornstein, der zahlreiche kleine Hohlräume be-
sitzt, deren Randkaiiten wie Messer schneiden. Diese Steine werden aus vielen
einzelnen Stücken auf das Sorgsiiltigste zusammengesetzt, wobei die Stücke
mit grösseren Höhlungen mehr nach der Mitte zu, die mit kleineren, nach
dem Umfaiige hin zu liegen kommen; sie werden mit Gips an einander ge-
kiltet und durch eiserne Reisen zusammengehalteu. Häusig nimmt man nur
den Läufer lden oberen Mühlstein) aus La Paris-Stein« den Bodenstein
dagegen aus einer weicheren Steinart. Bei allen Mühlsteinen sind die
arbeitenden Flächen nicht gleichmäßig glatt, sondern mit vertieften Rillen,
sogenannten Hauschlägen versehen; dieselben sind entweder geradlinig oder
gekrümmt, erstere sind die gebräuchlicheren. Jn beiden Fallen ist jedoch
Hauptbedingung, daß die Rillen excentrisch verlaufen, d. h. daß sie vom
Rande aus nicht auf den Mittelpunkt des Steins zu laufen, sondern nach
anderen Punkten. Es wird durch eine solche Anordnung erreicht, daß die
Rillensysteme beider Mahlflächen überall unter spitzen Winkeln sich kreuzen
und daß diese Kreuzungspiiiikte bei der Drehung alle von innen nach außen
hin fortrücken. Gegen den Mittelpunkt der Steine hin sind diese Rillen am
tiefsten und werden nach dem Umfang zu immer flacher. Durch die be-
schriebene Anordnung der Rillen wird erzielt, daß die Kanten derselben auf
die Körner scheerenartig schneidend und zugleich auch sorttreibend wirken.
Jn allen neueren Mühlen ist das Beutelwerk der alten deutschen Mühlen
mit seinem klappernden Dreischlag durch rotirende Bentelcylinder von sechs-
eckigen Ouerschnitten ersetzt; durch den mit Seidengaze überzogenen Umfang
dieserdCyiinder wird zugleich das Mehl in verschiedene Feinheitsiiumiiiern
ge on ert.

Das Weizenmehl besteht aus zwei Hauptbestandtheilen, der Stärke und
dem Kleber, außerdem enthält es etwas Gummi (Dertrin), Eiweiß, kleine
Mengen Zucker, Fett und die mineralischen oder Aschenbestaiidtheile.

Knetet man etwas Weizenmehl, welches man mit Wasser zu einem dicken
Teige ungerührt hat, in einem Leinwandsäckchen eingebunden, vorsichtig
unter Wasser, so sieht man, wie das letztere endlich weiß wiid, und wie
sich aus demselben bei ruhigem Stehen ein weißer Bodensatz absetzt; dies
ist die Stärke oder das Stärkemehl (Amylum). Setzt man das Kneten unter
fortwährendem Zufluß neuen Wassers fort, bis dasselbe klar abläuft, so ist
alle Stärke durch die Mascheii des Tuches ausgewaschen, und in letzterem
bleibt eine sehr zähe, klebrige Masse zurück, die nach dem Austrocknen eine
harte, hornartige Beschaffenheit annimmt; es ist dieskder Kleber. Die Menge
des letzteren beträgt im Weizenmehle 9,5 bis l2 unb mehr Procent, die der
Stärke 62—65 pCt.

Die Stärke wird fabrikniäßig aus dem Weizen abgeschieden und be-
kanntlich ais Appreturmittel für Wäsche und andere Gewebe benutzt; sie ist
ein zartes, weißes, geruchs und geschmackloses Pulver, dessen Körnchen unter
dem Mikroskope eine Organisation zeigen; in kaltem Wasser ist sie unlöslich,
in kochendem quillt sie zu einer gallertartigen Masse auf, die man Kleister
nennt. Derselbe ist nicht lange haltbar, sondern geht bald in die saure
Gährung über, indem sich Milchsäure bildet.

Der Stärkekleister zeigt die Eigenthümlichkeit, daß er, selbst in sehr
verdünntem Zustande, durch Zusatz einer Auflösung von Jod tiefblnu ge-
färbt wird; nach einiger Zeit setzt sich ein dunkelblauer Niederschlag von
Jodstärke ab. Man benutzt dieses Verhalten, um einestheils die Gegen-
wart kleiner Mengen von Stärke, anderentheils solcher von Jod sicher nachzu-
weisen. Die Stärke enthält keinen Stickstoff, sondern besteht nur aus Kohle,
Wasserstoff und Sauerstoff. Wird sie trocken über 100 Gr. C. erhitzt, so
entsteht zunächst lösliche Stärke und dann Dextrin, über 200 Gr. C. tritt
unter Braunfärbung weitere Zersetzung ein.

Der andere Hauptbestanotheil des Weizenmehles, der Kleber, ist eine
stickstoffhaltige Substanz, jedoch kein einheitlicher Körper, sondern ein Ge-
menge von mehreren verschiedenen stickstofshaltigen Substanzen, welche man
mit den Namen Gliadin, Glutensibrin, Gluteneasetn und Mueedin belegt hat.
Diese vier Kleberbestandtheile sind sämmtlich amorph nnd nicht zum
Kristallisiren zu bringen«

Der Kleber des Roggenniehies soll eine ganz ähnliche Zusammensetzung
haben, läßt sich jedoch viel schwieriger von der Stärke trennen, als der des
Weizenmehles.

Der Gehalt an anorganischen oder Aschenbestandtheilen im Weizenmehle
beträgt durchschnittlich 0,8 pCt., derjenige der Weizenklele dagegen 5 bis
6 pCt. Phosphorsaurer Kalk und Kali bilden die Hauptmenge, in der
Kieie auch Kieselsäure.

Größere Vorräthe von Mehl in einem Haushalte bewahrt man ge-
wöhnlich in einem besonderen Mehlkasten von Holz mit hohen Füßen und
gut schließendem Deckel auf. Der Raum, in welchem dieser Kasten steht,
muß trocken und lustig sein, sowie gegen den Zutritt von Mäusen, Ratten.
Insekten u. s. w. geschützt werden können; übelriechende Dünste und Gase
aus Ausgüssen u. dergl- dürfen keinen Zutritt haben. Das Mehl muß von
Zeit zu Zeit gut umgeschaufeit werben; kleinere Vorräthe siebt man zuweilen
einmal durch ein feines Sieb und zerdrückt hierbei etwa vorhandene Klumpen.

(Fortsetzung folgt.)

 

 

Der Breslauer Obstmarkt
am 5. Oktober.

Wir bringen unsern Leserinnen in Erinnerung, daß der Anregung
des ObsthandelssAnsschufses folgend, von den Gartenbauvereinen und der
Sektton Schlesien des deutschen Pomologenvereins die Abhaltung eines
Obstmarktes in Breslau am 5. Oktober dieses Jahres beschlossen ist.
Dieser Obstmarkt darf nur mit Obst, sowie Obst· und Gemüseprodukten,
welche in Schlesien gewachsen sind. beschickt werden.

1. Folgende Obst- und Gartenerzeugnisse sollen zu dem Obstmarkte zuge-
lassen werben, und wird schon jetzt dringend empfohlen, die Früchte
möglichst gut am Baume ausreifen zu lassen:
a) Gut gepflücktes und in gleichmäßiger Größe sortirtes Tafelobst

I. Ranges (ohne Flecken, ohne Wurmstiche und ohne Druckstellen).
b) Gepflücktes Wirthschaftsobst unter denselben Bedingungen.
c) Gewöhnliches Wirthkschastss und Mostobst.
d) Gedörrte und einge oehte Obstsrtichte, Obstweine, Obst-Branntweine,

Obstliquere, Muß, Marmelabe. Gelees 2c., fowie gedörrte und un-
kochte Gemiise.

2. DerdObstmarkt darf nur mit in Schlefien gezogenem Obste beschickt
wer en.   3. Zugeiassen werden nur solche Verkäufer, welche

a) von feinem Tafelobst mindestens 25 kg pro Sorte, oder
b) oon gepflücktem Wirthschaftsobst mindestens 50 kg pro Sorte oder
c) von Most- und Wirthschastsobst mindestens 2500 kg zur Verfügung

der Käufer haben. , '
Die nähere Bemessung des Quantums bleibt dem Marktcomitee

überlassen.
. Das erforderliche Verpackungsmaterial soll einheitlich beschafft werden.
. Obsstsfuiåd GemüsesProducte und Flüssigkeiten sind in Originalpackung
au zu e en.
Der Markt sindet in dem großen Saale des Schießwerder statt.
 

Obstbiinme und Rasen.
Der Rasen oder die Grasnarbe kann für den Obstbanm schädlich und

auch nützlich sein. Er ist nützlich, wenn der Boden sehr zum Austrocknen
geneigt ist, wie z. B. an trocknen Berglehnen, auf Triften, in Sandboden
u. s. w., und ist hingegen schädlich in seuchteren Bodeniagen, wie einge.
schlossenen, von der Luft abgesperrten Gärten, in fetten Grasgärten, Nie-
derungen u. s. w.

Aus dem Gesagten ergiebt sich, daß man in leichten und sonst noch
zum Austrocknen geneigten Bodenarten, in sonnigen und trockenen Lageii,
den Boden mit einer Grasnarbe versehen, auf diesen Gräsern anfäen, in
feuchten und eingeschlossenen La en den Boden aber offener halten unb nicht
mit einer Grasdecke überziehen koll. Solches gilt im Allgemeinen, nicht aber
in allen einzelnen Fällen, denn gar Mancherlei, wie die Art der Obst-
gattung, das Alter der Bäume, der Uiitergrund und die Tiefgründigkeit des
Bodens, dessen Kräftezustand und noch verschiedenes Anderes haben gleich-
falls ein Wort mit zu sprechen. Aeltereii Bäumen schadet eine Rasendecke
in der Regel viel weniger als jüngeren, der Zwetschenbaum gedeiht in
Grasgärten meist recht gut, während es deni Kirschbaum in solchen ge-
wöhnlich recht unbehaglich wird.

So wie trockenem Boden durch eine Rasennarbe die Feuchtigkeit län-
ger erhalten werden kann, so kann durch eine solche feuchter Boden unter
Umständen sogar auch wieder gesunder und trockener gemacht werden, well
in einem solchen die Vegetation der Gräser zur Ableitung der zu reich-
lichen Feuchtigkeit beitragen kann; wir haben, um ein Beispiel anzuführen,
da einen etwas schattigen, von der Lust abgeschiossenen Garten oder Garten-
winkel mit schwerem Boden vor uns, der außer den Obstbäumen nichts
weiter trägt und der durch das Betreten bei feuchter Witterung so fest
wird wie ein»Kiotz oder eine Scheunentenne, so ist es fast gerathener, den
Boden mit einer Grasnarbe zu versehen als ihn unbedeckt zu lassen und
Jahr uns Jahr ein noch immer fester zu treten, denn ein Grasnarbe ge-
stattet ein Betreten des Bodens ohne diesen fest zu treten. Zusagender
für die Obstbäiinie würde es hier allerdings sein, wenn der Boden nicht
begraset, sondern alljährlich einige Male durch Hacken aufgelockert würde.

· In fast allen Fällen, der Boden utid die Lage einer Obstpflanzung
mögen sein wie sie wollen, wenn der erstere einen Rasenpolster trägt, ist es
aber sehr zweckmäßig, letzteren unter den Obstbäumeii wegzustecheii und
zwar in dem Umfange, so weit die Aeste des betreffenden Baumes reichen,
denn es wird angenommen, daß die Wurzeln eines Baumes so weit gehen
als dessen Krone oder Aeste reichen, und da ist es gut, wenn unter dem
Baume nichts weiter wächst, damit keine anderen Gewächse den Baum-
wurzeln die Nahrung wegnehmen. Der Rasen soll erst beginnen außerhalb
der Kronen- und Wurzelweite des Baumes, er soll mehr die Gesamtfläche
der Obstanpflanzung kühl halten, und so indirect auch den Boden unter den
Bäumen mit abkühlen, diesen die Feuchtigkeit mit erhalten, und nur, wenn
die Bäume sehr trocken stehen, darf der Rasen auch fast ganz bis zum
Stamme des Baumes reichen. An trockenen Stellen, auf Bergen, auf
mageren Triften hat der Rasen übrigens nur einen dürftigen Wuchs, so
daß die Wurzeln der Gräser dem Baume weniger Nahrung wegnehmen,
ober, wenn sie auch den Boden mit auszehren, durch Kühihalten deselben
deni Baume doch mehr nützen als schaden. Man sieht hieraus, daß die
Sache mit Ueberlegung ausgeführt werden muß.

 
 

« . Das Striiiiipfbaud.
Die medicinische Wissenschaft, die sich in alles mischt, und die namentlich

mit der Damentoilette in gar zu indisereter Weise sich befaßt, wagt sich
nun auch an das Strumpfband. Der dauernde Druck, so sagen die Aerzte,
stort die Gewebe, auf die er sich erstreckt, in ihrer Ernährung, sodaß in
denselben die Stofferneuerung langsamer und unvollständiger von Statten
geht. Nicht nur die weichen Gewebe, auch die Knochen werden auf diese
Weise angegriffen. Jeder Theil des menschlichen Körpers, welcher sich nicht
in normaler Weise entfalten kann, unterliegt einer mehr oder weniger hoch-
gradigen Zerstörung. Schlinimer noch ist der Umstand, daß der Druck des
Strunipfbandes nur eine verhältuißmäßig schmale Zone trifft, sich also nicht
gehörig vertheilt und deshalb Schnürwirkung zeigt. Dabei ist es gleich-
giltig, ob das Band von Gummi, also elastisch ist oder nicht, die Wirkung
ist immer dieselbe: Störung der Ernährung in der abgeschiiürten Strecke,
besonders aber in den Muskeln. Am schädlichsten ist dieser Einfluß bei
Personen, die sich in der Wachsthumsperiode befinden; hier kann er recht
bedenkliche Entwickelungshemmnngen zur Folge haben. Die bis jetzt ange-
fuhrten Nachtheile sind aber die weniger wichtigen. Von größerer Bedeutung
sind die dadurch erzeugten Kreislaufstörungen. Durch die Abschnürung des
Unterschenkels wird der Zufluß von frischem arteriellem Blut erschwert, der
Theil bekommt also zu wenig Nährniittel und kann sich nicht gehörig ent-
wickeln. Er bleibt in Folge dessen schwach und wenig leistungsfähig. Jn
noch höhereanrade ist jedoch der Abfluß des verbrauchteti venösen Blutes
behindert. Hierdurch entstehen Stauungs-Erscheinungen aller Art. Die
nachste Wirkung sind die so häufigen und überaus lästigen Krampfadern
mit ihren manchmal gefährlichen Folgeerscheinungen. Sie finden sich beim
weiblichen Geschlecht weit häufiger, als beim männlichen. unb ein Haupt-
grund»lzierfur ist das Strumpfband. Außerdem trifft man oft Schwellniig
der Fu e an, die Abends am stärksten ist und ein vorzeitiges Gefühl der
Ermüdung und Arbeitsunfähigkeit erzeugt. Die Kranken, diesen Namen
verdienen sie, sind dann thatsächlich nicht mehr im Stande, ihren häuslichen
Pflichten nachzukommen, sie können nur unter Beschwerden gehen. Wird
das Strumpfband weggelassen, so verschwindet die StaunngssErscheinung
fast immer, wenn aber mit diesem Heilmittel zu lange gewartet wird, so
können sich Veränderungen herausbilden, die den Gebrauch der Beine stark
beeinträchtigen und nicht mehr rückgängig zu machen sind.

Ueber die Verwendung von Stärkemchl zu Backzweiken.
Bei den heutigen hohen Preisen des Roggen- und Weizenmehles sei auf

den Preisstand des Kartoffelmehles aufmerksam gemacht. Die Notirung des
Kartoffelniehies ist augenblicklich 26 Mk. für 100 kg, während Roggen- und
Weizenmehl weit über 30 Mk. preisen. Es ist allgemein bekannt, daß ein
Pfund Kartoffelmehl schon eine ansehnliche Sandtorte giebt. An Aus-
«iebigkeit stehen die Getreidemehle dem Kartoffelmehl weit nach. Es läßt
ich aber auch mit diesen zusammen zu einem vorzüglichen Brote verbacken,
welches wohlschmeckend und ebenso nahrhaft ist wie Roggenbrot. Schon
seit ahren wird in mancher Haushaltung Kartoffelmehl, bis zu einem Drittel
des eiggewichts, denr Brote beigemengt und dadurch ein vorzügliches Brot
erzielt. Jn Holland ist das Publikum an bie Beimischung des Kartoffel-
mehles derartig gewöhnt, daß ein Mangel desselben im Brote seine Unzu-
friedenheit hervorruft.

 

 

» Kindermnnd
Der Klugstel Ein Berliner verfehlte kürzlich in einem Orte der Um-

gegend den Weg zur Bahnhaltestelle und ließ sich nun von einem der ihm
ff“ Gesicht gekommenen Dorfjungen dorthin geleiten. »Jn welcher Klasse
tzest Du denn, mein Sohns« fragt unterwegs der Herr. » n der

Dritten," lautete die Antwort. — »Und der Wievielte bist Du da?« —- »Jck
sitze der Zweetei" —- »Und wer ist Erster?« —- »Erster ist der Fritze
Schultzei« — »Aber, warum bist Du nicht der Erste?« — »Neei Det werde
lck nicht!” — »Hm! Also ist der Frltze klüger als Dus« — »Natürlichl«
und dabei blickt der Junge verschmttzt zu dem Herrn empor, »der Fritze ist
uberhaupt der Klugste aus die janze Klasse. Den sein Vater ist Schlächter!«

_ B jiriffsverwechselung Ein neunjähriges Berliner Schulmädchen
erzahlt einen Eltern: »Ein Mädchen in meiner Klasse ziert sich immer
sOothrecklichz jedem Mädchen, das ihr in den Weg kommt, giebt sie ’ne

r e ge.«
Mal was Anderes. Mama zur fünfjährigen schwarzlockigen Martha:

Jch muß dir bald wieder die Haare schneiden lassen, Kind.« Martha:
»Aber diesmal blond, Mama!"

Mama: »Aber Arthur, ungezogener Junge, warum antwortest Du
nicht»eher, ich habe Dich schon zehnmal gerufen!“ Arthur: »Ja Martia-
ich hörte es erst, nachdem Du schon fünf-, sechsmal gerufen hattest.«
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